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Die vorausſichtlichen Schwierigkeiten.
Die Frage der Zulaſſung Deutſchlands noch ungelöſt.

London, 14. Juli. (Radio.)
ur Londoner Konferenz ſind alle
ienstagabend werden die letzten in London

erw da die Konferenz am Mittwochvormittag 11 Uhr im
Auswärtigen Amt eröffnet wird. Die Zuſammenſetzung der Dele
gationen wird in der Preſſe viel kommentiert. Sehr bedauert
vird, daß Muſſolini der Konferenz fern bleibt und daß
ſeine Perſon in der letzten Zeit bis in die konſervativen Kreiſe

ſchwer kompromittiert worden iſt. Die Aufgabe der
nferenz bleibt ausdrücklich auf das Sachverſtändigen

Gutachten beſchränkt. Jedoch läßt die Teilnahme des Generals
Vollet an der franzöſiſchen Delegation darauf ſchließen, daß
rn auch die militäriſche Sicherheitsfrage an-eiden wird und auf die Räumung des Ruhrgebietes nicht ganz
verzichten will. Die Hauptſchwierigkeit der Verhandlungen bleibt
die Beſtimmung des Organs, das die etwaigen deutſchen Ver-
fehlungen feſtſtellen ſoll. Das Pariſer Kompromiß läßt den

harakter der Stellung des amerikaniſchen Sachverſtändigen in
eſer Frage noch völlig offen. Offen bleibt jedenfalls auch die
age, wer bei etwaigen Verfehlungen Deutſchlands die Straf-

maßnahmen vollziehen ſoll. England wünſcht keineswegs Frank
reich freie Hand zu laſſen. w. iſt noch die Frage der Zu

r ſt S die Situation dernferenz ziemlich ernſt. Sie braucht aber nicht peſſi-i i h werben. 9t e i5
Die franzöſiſche Delegation.

Herriot, Noſlet, Foch

Paris, 14. Juli. (WTB.)
Wie Havas berichtet, ſetzt ſich die franzöſiſche Delegation für die
Londoner Konferenz in der Hauptſache aus folgenden Perſönlich-
keiten zuſammen: Miniſterpräſident Herriot, Finanzminiſter
lémentel, Nollet, der politiſche Direktor
m Quai d'Orſay, Peretti della Roſcca, Marſchall Foch und

kein r General Deſticker, General Degoutte, der
tranzöſiſche iſſar der Rheinlandkommiſſion Tirard,,
Miniſterialdirektor Seydoux, Kabinettschef des Miniſterpräſidenten
Bergery, der franzöſiſche Delegierte im Sachverſtändigenausſchuß
Parmentier, der ite S Delegierte in der Reparations
kommiſſion Mauckére, der Juſtitiar im Außenminiſterium Fro-
mageot, der Sachverſtändige Carteron, Aron, Deyres ind Vidall.
Außerdem begibt ſich auch der Generalſekretär der BVotſchafter
konferenz Maſſigli mit nach London.

Leichtes Gewöſk.
London, 14. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Je näher die Londoner Konferenz kommt, deſto mehr häufen ſich
die Schwierigkeiten. Mac Donald hat heute, Montag, im Unter

„Eine Ehrenfrage.“
Halle (Saale), 14. Juli.

Der Artikel Hermann Müllers „Hinein in den Völker-
Hund“, den wir vor einigen Tagen im „Volksblatt“ veröffent-
lichten, und der auch u. a. in der „Münchener Poſt“ Aufnahme
gefunden hat, veranlaßt einen Münchener Mitarbeiter“ der
deutſchnationalen „Halleſchen Zeitung zu einem Aufſatz, in dem
es einleitend folgendermaßen heißt:

e

Die Delegationen
unterwegs. Am

e der einſt den Weg zur Unterzeichnung des
Verſailler Vertrages nur über ſeine Leiche gehen laſſen wollte,
was ihn allerdings nicht hinderte, „zum Beſten des deutſchen
Volkes ſeinen Namen unter das Diktat zu ſetzen, alſo gerade
„Leichenmüller“ hat ſein Pamphlet ſicherlich an alle ſeine
Part?iorgane geſandt, um Deutſchland für den Eintritt in den
famoſen Völkerbund mobil zu machen. Es gehört ſchon die

anze Leichtgläubigkeit und ins Gebiet der Dummheit hinüber-
reifende politiſche Ahnungsloſigkeit eines deutſchen Sozial

demokraten dazu, nun, nach den traurigen Erfahrungen, die
unſer Vaterland ſeit Beſtehen des Völkerbundes machen mußte,
von der Macht dieſes totgeborenen Kindes überhaupt noch etwas

zu erhoffen
Jn der Tat, es gehört die ganze „Dummheit“ eines deutſch

zationalen Publiziſten dazu, derartiges der Oeffentlichkeit zu
unterbreiten, und die „ganze Leichtgläubigkeit“ und „Dummheit“
einer deutſchnationalen Zeitungsredaktion gehört weiter dazu,
ſolchem Unfug die Spalten eines Blattes zu öffnen. Der Münche
ner Jgnorant, der vorſtehende Zeilen geſchrieben hat, iſt bei ſeiner
Kenntnis der deutſchen Revolution noch nicht bis zur Unter
ſcheidung des Berliner Metallarbeiters Richard Müller und
des Vorſitzenden der Sozialdemokratiſchen Partei Hermann
Müller (Franken) gelangt. Der jetzt in Geſchäften der kommu
niſtiſchen Handelsdelegation in Berlin untergehende Richard
Müller erklärte im November 1918 in einer Berliner Verſamm-
iung, daß der Weg zur Nationalverſammlung nur

Konferenzbeginn Mittwoch vormittag in Uhr
Die Delegationen auf dem Wege nach Condon.

verſprechen ferner, daß die. Modalitä,

hauſe mit einer ſehr ernſten Oppoſition wegen ſeiner Verein-
barungen mit Herriot zu rechnen. Gleichzeitig ſteht feſt, daß eine
Gruppe führender Beamten im Schatzamt der Konfe-
renz nicht gewogen iſt. Dieſe Gruppe, an deren Spitze der Unter
ſtaatsſekretär des Schatzamtes ſteht, befindet ſich in vollem Einver-
ſtändnis mit Bradbury, dem britiſchen Mitglied der Reparations
kommiſſion, der im Auftrage des Schatzamtes tätig iſt. Sie unter
ſtütt mit ihrem Einfluß die Stimmung der Londoner Banken,
von denen bekannt iſt, daß ſie gegen ein Abkommen der Londoner
Konferenz ſein werden, das dem franzöſiſchen Drängen recht gibt
und die Anwendung von Sanktionen oder anderen Kontrollen als

Se re e ſind, zuläßt. Macon a erwägt diſziplinariſche Maßnahmen gegen dieſeamtengruppe des Schatzamtes. 8 es e

Die Modalitäten der Kontrolle.
Eine Erklärung der Keichsregierung.

Gegenüber einem von der deutſchnationalen Preſſe veröffent-
lichten Brief des ſtellvertretenden Vorſitzenden der deutſch
nationalen Reichstagsfraktion betr. die Antwort der
alliierten Mächte auf die deutſche Note vom 30. Juni in Sachen
der Militärkontrolle wird an zuſtändiger Stelle betont: Die
alliierten Regierungen verſicherten, daß ſie in Uebereinſtimmung
mit der deutſchen Regierung den Wunſch haben, die Kontrolle
wenn möglich bis zum 30. September zum Abſchluß zu bringen
und daß die Kontrollkommiſſion mit allen Kräften dazu beitragen
werde, dieſen Wunſch zu verwirklichen. Die alliierten Regierungen

erſp en der Dutchiüh.
rung der Generalinſpektion im Geiſte der letzten Mitteilung
der alliierten Regierungen abgefaßt und daß Anregungen der
deutſchen Regierung wegen dieſer Modalitäten in dieſem Geiſt
geprüft werden ſollen. Die Reichsregierung zweifelt nicht
daran, daß es wird, die Angelegenheit der fünf Punkte
der Note vom 29. September 1922 bei den Verhandlungen über
d eigen ittaten der Generalinſpektion aus ihrem Rahmen aus-
zuſcheiden.

Die Kleine Entente, Deutſchland ung
der Völkerbund

Prag, 14. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Die Vertreter der Kleinen Entente haben ihre Konferenz beendet.

Sie iſt offenbar im beſten Einvernehmen verlaufen. Jn der Frage
der Anerkennung der ruſſiſchen Sowjetr e gierung iſt
ſchloſſen worden, daß alle Länder volle Entſchließung s-
freiheit haben, ob ſie anerkennen wollen oder nicht. Der
tſchechiſche Außenminiſter Beneſch nahm Gelegenheit, ſeine Be
geiſterung für den Völkerbund auszuſprechen. Er ſtimme
auch prinzipiell dem Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund
zu. Allerdings müßten vorher alle zwiſchen Frankreich und
Deutſchland beſtehenden Streitfragen beſeitigt ſein, damit nicht
dieſer Streit auch in den Völkerbund hineingetragen werde.
Auch der rumäniſche Außenminiſter erklärte ſich ähnlich.

über eine Leiche gehe. Dieſe geſchwollene Phraſe trug im ſeiner-
zeit den Namen „Leichenmüller“ ein. Die deutſchnationalen
Preſſeverleumder identifizieren dieſe belangloſe Perſon ohne
jede Hemmung mit Hermann Müller und tun noch ein Weiteres,
indem ſie dieſem in den Mund legen, er wollte ſeinerzeit den
Weg zur Unterzeichnung des Verſailler Vertrages nur
über ſeine Leiche gehen laſſen.

Und ſolche politiſchen Waiſenknaben ſchwatzen von Dummheit
und politiſcher Ahnungsloſigkeit eines deutſchen Sozialdemokraten.
Es lohnt ſich ſchlecht, ſich mit dieſer Sorte Publiziſtik auseinander-
zuſetzen. Der ganze Artikel iſt ja doch nichts weiter, als das un
mündige Geſchwätz eines politiſchen Jgnoranten. Ueberflütffig zu
betonen, daß der dummdreiſte „Münchener Mitarbeiter“ des
halliſchen Organs der Deutſchnationalen zu dem überzeugenden
Ergebnis kommt: „Hinweg mit dem Völkerbund Der
politiſche Witzbold iſt für den „Kladderadatſch“ reif. Der Kladde-
radatſch iſt es ja auch, den die ſchwarzweißroten Unheilſtifter
brauchen, um die Reſtauration des bankerotten Syſtems wieder
vornehmen zu können.

„Für uns Deutſche“, ſagt der Münchener Mitarbeiter, „iſt die
Frage des Eintritts Deutſchlands in den Völkerbund eine Ehren-
frage.“ Fürwahr eine ſonderbare Ehre, die ihr Ziel in der mo
raliſchen und politiſchen Jſolierung, d. h. in der
Unterdrückung des Vaterlandes ſiekt. Aber über Ehren
fragen mit Leuten zu ſtreiten, die das Metier der perſonellen
Verleumdung berufsmäßig betreiben, iſt nicht zuläſſig.

Laſſen wir die Geſellſchaft unter fich.

Die Einigungsverhandlungen zwiſchen dem Zentrum und der
Bayeriſchen Volkspartei veranlaſſen das pfälziſche Zentrum, vor
einem faulen Kompromiß zu warnen. Der Vorſtand der Zen
trumspartei der Pfalz erläßt eine Kundgebung, i der es heißt,
daß eine Einigung der beiden Parteien nur möglich ſei, wenn die
Baheriſche Volkspartei zur Zentrumspartei wieder zurückfehrt.
Solange dieſes Ziel nicht erreicht ſei, müſſe verſucht werden,

Mac Donalds Kompromiß.
(Von unſerem Londoner Korreſpondenten.)

London, 11. Juli.
Das offigielle, nach Beendigung der Pariſer Beſprechungen aus

gegebene anglo franzöſiſche Bulletin und die Erklärungen Mac
Donalds im Unterhauſe, die im weſentlichen eine Wiederholung
und Unterſtreichung jener amtlichen gemeinſamen engliſchfran
zöſiſchen Kundgebung darſtellen, haben den letzten Schleier von
den Beſprechungen Mac Donalds mit Herriot noch nicht gezogen.
Es bleibt bis zur Unterhausdebatte am Montag, die hoffentlich
volle Klarheit bringen wird, das von der „Times“ feſtgeſtellte
„Moment der Undurchſichtigkeit“. Trotzdem kann
ſchon jetzt wenigſtens feſtgeſtellt werden: Die Beſprechungen in
Paris haben jenen Wuſt von Mißverſtändniſſen, die ſich wie ein
Wall nach den Verhandlungen in Chequers zwiſchen Paris und
London geſchoben hatten, getilgt. Die unſachlichen Elemente der
erſten Verwirrung find ausgelöſcht.

Dafür ſind aber in Paris vom erſten Augenblick der Be
ſprechungen an die ſachlichen Gegenſätze mit einer Mac Donalds
Erwartungen weit übertreffenden Schärfe in Erſcheinung getreten.
Sie waren in Chequers, in der Atmoſphäre einer rein perſönlichen
Ausſprache zweier Männer, die ſich perſönlich ausgezeichnet ver
ſtanden, nicht vorhanden.

Zwiſchen Mac Donald und Herriot gab es tatſächlich keine ſach
lichen Gegenſätze, wohl aber zwiſchen England und Frankreich.
Herriot konnte mit gutem Gewiſſen „völlige Uebereinſtimmung
wie es in der franzöſiſchen Verſion des ChequersKommuniqué
hieß, verkünden. Denn damals konnte Herriot, der Sieger vom
11. Mai, tatſächlich noch glauben, ſeine perſönlichen Auffaſſungen
nd Meinungen über die Fragen der auswärti Politik ſeienFern rrich) wie die e Geepkritanmen-

zwiſchen aber hat ſich gezeigt, daß der Vorſitzende eines von einer
parlamentariſchen Mehrheit getragenen Miniſteriums auch nicht
annähernd ſo im Namen ſeiner Nation zu ſprechen berechtigt wär,
wie es der Premier der Minderheitsregierung Mac Donald en
allen Fragen der auswärtigen Politik vermag. e

Es erwies ſich in den Tagen der Zuſammenkunft in Chequers,
daß Herriot nur dann und nur ſo weit ungeſtraft im Namen
Frankreichs ſprechen konnte, als er ein gerüttelt volles Maß von
Konzeſſionen an däs Frankreich des ſiegreichen Krieges, der Furcht
vor Deutſchland und des Büchſtabens von Verſailles zu machen
ſich bereit fand. Mac Donald fand, daß Herriots Stellung weit
davon entfernt war, durch die neue, in Chequers eingeleitete
Politik befeſtigt zu ſein, er fand ſie von außen und innen unter
miniert. Damit ſah er ſich genötigt, entweder ſeine Forderung

be nach Erſetzung der Reparationskommiſſion durch eine neue, inter
national zuſammengeſetzte Körperſchaft aufrechtzuerhalten und da
mit Herriot zu ſtürzen, oder aber gegenüber der von einem größe
ren Teil der frangöſiſchen Nation erhobenen Forderung nach Bei
behaltung der Reparationskommiſſion zurückzuweichen. Entweder
alle hoffnungsvollen Anſätze einer neuen europäiſchen Politik mit
einem Schlage zu vernichten, oder aber in einer z werten
Ranges, wenn auch von größter grundſätzlicher Bedeutrgg. nenh
zugeben und mit dem Miniſterium Herriot die Konferenz und
damit das Gutachten zu retten das war die Frage.

Man darf die gange Schwere der Entſcheidung, vor die ſich Woac
Donald geſtellt ſah, ſobald er dieſe Lage in Paris feftſtellte, nicht
unterſchätzen. Es war für ihn die ernſteſte Entſcheidung ſeit jenen
für ihn ſo ſchickſalsſchweren Auguſttagen, als er ſich gegen den
Krieg entſchied. Er ſah mit einem Male eine Frage, die für ihn
perſönlich von größter grundſätzlicher Bedeutung war, weltpolitiſch
zu einer taktiſchen Frage werden. Denn es war für ihn
tatfächlich eine grundſätzliche Frage, ob er an der Wiederherſtellungder Macht der Reparationskommiſſion mitarbeiten konnte. Seine

ganze Vergangenheit wehrte ſich dagegen daß er, der Gegner des
Verſailler Vertrags, der ganzen „Ententepolitik“, der ſeit 1919 von
den Alliierten betriebenen Außenpolitik ſeine Hand dazu reichen
ſollte, die Reparationskommiſſion, die für ihn insbeſondere mit
dem Fluche der Verantwortung für den Ruhreinmarſch beladen ſt
mit dem Neuen das angebahnt wurde, im Keime zu verknüpfen.
Sieht er doch mit der Mehrheit des engliſchen Volkes im Sach
verſtändigenplan, im Gegenſatz zu Frankreich. den erſten wirk
lichen Schritt aus dem Wahnſinn von Verſailles heraus

Aber die objektive politiſche Lage, der er ſich in. Paris gegenüber
fand, war ſo zugeſpitzt, daß er ſeiner Vergangenheit in e
Augenblick untreu. werden mußte, um die von ihm mit einem bei
nahe religiöſen Fanatismus erſtrebte Ausſicht auf eine europäiſche
Regelung nicht mit einem Schlage zu zerftören. Er konnte ein
Prinzip retten und mußte zwangsläufig Europa gefährden, er
konnte Europa vor einer Kriſe retten und das Prinzip gefährden.
Er hat Europa gewählt und nachgegeben.

Die Autorität der Reparationskommiſſi t
angetaſtet. Wer er hat als Komp von franzöſiſcher Seite
das Zugeſtändnis erreicht, daß für den einer Beratung über
abſichtliche deutſche Verfehlungen ein Amerikaner in die Repara
tionskommiſſion einbezogen werden muß. Das würde praktiſch
allerdings, und das iſt nicht wenig, die franzöſiſch-belgiſche Ma
jorität in der Reparationskommiſſion brechen. Aber es iſt nach

bleibt im Grunde un

ſind, eine ſolche Aufforderung annehmen werden. Hier ſind immer
bin noch ernſte, nicht zu unterſchätzende Schwierigkeiten möglich

immer mehr Katholiken an die Zentrumspartei zu feſſeln. Die drohende Kriſe iſt jedenfalls vermieden. Und was das be

dem Stande der Dinge keineswegs ausgemacht, ob die Amerikaner,
die bekanntlich 1920 aus der Reparationskommiſſion ausgetreten



anlkaſſen, wie es ſchon auf der Wafhingtoner Abrüſtungskonferenz
verſucht wurde.

ws der eurvpäihchen Oeffentlichkeit

zu dämmern begann.

60 Von Victor Margueritte.

Tod, der gebietexiſche Ruf des Lebens. Erlauchte Geiſter flüſterten
ihnen, ebenſo wie die der großen namenloſen Menge, die kier
gelitten und genoſſen hatte, zu, daß die Zeit wie eine Frucht ge-

der Natur, deren Schmelztiegel immer wieder Frühling und
Winter auferſtehen und verſinken läßt.

Sie
Armen und koſteten die ganze Fülle der flüchtigen Minnte aus.
Jm Takt des gleichen Rhythmus ſchritten ſie dahin, der ihnen
über die vergängliche Stunde hinaus die

vorbeiwandeln, verſunken in ihre Sehnſucht. t
an ihn, wie an Bewegung geſchmiedet. Sie ſahen nicht die

lau,
en Fludenen der
ſpiegelte

nur mehr die Reihen hundertjähriger Bäume mit dem Baldachin

nur dethalb nicht
geworden, weil die Kriſe praktiſch

war, als eben der Umfang der Gefahr in den Köpfenſchon

eines amerikaniſchen Sachverſtändigen
der Ruhr durchzuſetzen.ili ren der A bepartei ſo tief ver t.

in Deutſchland. Aber niemand, der nur ein
in

wenig Anſpruch auf ehrliche Geſinnung erhebt, wird es wagen Le
dürfen, Mac Donald des Verrats an Deutſchland anzuklagen. So
unglaubwü es klingen mag: er hat ſein perſönliches Opfer
auch mit für and gebracht. Hätte er abgelehnt, das Kom
promiß einzugehen, ſo hätte das den Sturz Herriots bedeutet, die

er Konfereng wäre ins Waſſer gefallen, die Durchführung
des Sachverſtändigengutachtens auf einen unbeſtimmten Termin
verſchoben worden. Deutſchland hätte ſich mit einem Schlage der
ganzen Wucht der franzöſi Reparationsforderungen gegenüber
geſehen. Nichts hätte Frankreich hindern können, nach dem Buch-
ſtaben des Verſailler Vertrags für ſeine eigene Sicherheit, für ſeine
eigenen Reparationen und ſeine eigenen Sanktionen zu ſorgen
Und kann irgend jemand ernſthaft meinen, daß in einer ſolchen
Situation irgend etwas und irgend jemand dem Diktat der Re
parationskommiſfſion Schach geboten hätte?

Genker Abrüſtungskonferenz.
Die Aprüſtungs kommiſſion des Völkerbundes

tält zurzeit in Genf ihre ſechſte Tagung ab. Die Kommiſſion ſetzt
ſich aus Regierungsmitgliedern, Diplomaten, Militärs und Ver
tretern von Arbeitgebern und Arbeitnehmern zuſammen. Jm

ſind 19 Länder vertreten: Belgien, Braſilien, Kanada, Ko-e Dänemark, Spanien, Finnland, Frankreich. England,
Holland. Chile, Jndien, Jtalien, Japan, Polen, Rumänien, Schwe-
den, Schweiz und Tſchechien

n den nichtöffentlichen Sitzungen werden haupt-
ſächlich zwei Projekte behandelt, erſtens die Kontrolle des inter-
nationalen Waffenhandels und die Kontrolle der privaten
Rüſtungsinduſtrie. Eme beſondere Note erhält die Tagung durch
die Teilnahme des amerikaniſchen Botſchafters in Bern, Gibſon,
der im Namen ſeiner Regierung jede mögliche Unterſtützung zu
ſagte, um zu einer wirkſamen Kontrolle über die Rüſtungsindn-
ſtrien zu kommen.

Die Arbeiterdelegierten ſind die Genoſſen Oudegeeſt, Thor-
berg (Schweden), Branting, der als Vertreter des Völker
bundsrats delegiert iſt und Jonhaux. Dieſer hat ſchon im
März dieſes Jahres auf einer Pariſer Konferenz einen fertigen
Plan für eine Rüſtungskontrolle vorgelegt. Man hat ſeitdem auch
die Fragen einer Kontrolle der Privatinduſtrie für Munition und
Kriegsrüſtungen in einem neuen Plane behandelt. Die ganze
Arbeit der Kommiſſion fußt auf einem Vorſchlag des Colonel
Carnegie (Kanada), der beſonders darauf hinzielt, auch die Ver
einigten Staaten zu praktiſcher Mitarbeit und, wenn möglich, zum
Avſchluſſe eines Uebereinkommens mit den anderen Mächten zu
veranlaſſen. Es ſind hier aber ganz beſondere Schwierigkeiten vor-
handen, wie ſje in dem neuen Rüſtungsprogramm Japans erſt jetzt
wieder zum Vorſchein kamen.

Mit beſonderem Intereſſe verfolgt man in der Kommiſſion die
Vorgänge in der deutſchen Rüſtungsinduſtric. Bei den
großen Jntereſſen beſtimmter Mächtegruppen erſcheint es zum
mindeſten fraglich, ob hier ein wirklich bindendes Uebereinkommen
gefunden werden kann. Jm übrigen gehen die Arbeiten darauf
hin. die einzelnen Staaten zu gegenſeitigen Abmachungen zu ver

Der Vollverſammlung des Völkerbundes im September wird die
Kommiſſion das geſamte Material zur Entſcheidung verlegen.

Das Echo auf gie deutſchen Schutzzoll-
Abſſchten.

Rotterdam, 12. Juli. (Eig, Drahtbericht.)
Wie in Rotterdamer Getreidehandetskreiſen erklärt wird, haben

e Meldungen über die von der deutſchen Regierung geplanten
landwirt lichen Schutzzollmaßnahmen bei den amerikani-
chen Farmern und Getreidehändlern große Erregung

gerufen und bereits Schritte der amerikaniſchen Getreideaus-
fuhr Intereſſenten bei der Regierung in Waſhington veranlaßt.
Es ſollen Gegenmaßnahmen gegen die beabſichtigte deutſche
n r c angeregt ſein, um die Gefährdung der amerikani-
ſchen Intereſſen zu verhindern. Jn erſter Linie werde hierbei an
eine Art Kreditſperre gedacht. Es wird dabei betont, daß ge
rade die deutſche Landwirtſchaft bei der jetzigen Kreditkriſe in
Deutſchland auf Auslandskapital angewieſen ſei. Daher
ſei es widerſinnig, wenn die Vereinigten Staaten, die in erſter
Linie als Geldgeber in Frage kommen, ſelbſt Kredite an Deutſch
land gewähren und ſich damit angeſichts der beabſichtigten deutſchen

P Die Kammer Jaa für Malvh angenommen. Der Antra
Amneſtie für S zu verwei wurde mit

Die Kammer nimmt aie Amneſtie an.

Her Senat treidt Odſtruktion.
Paris, 18. Juli. (WTV.)

heute nacht die Amneſtie r Caillaux
r ion,rne für Malvy

gewieſen.
gem

des
men

207 Stimmen, der
mit 338 149 Sſten e
wurde trotz hefti

Troquer mit

die A
en zurü
ik

de

timmenW
t

gegen 212

(WTVB.)
Trotz des vom Miniſterpräſidenten ausgeſprochenen Wunſches,

während der Dauer der Londoner Konferenz das Amneſtiegeſetz
d 3 zuberaten, hat ſich der Senat geſtern bis zum 31. Juli
vertagt.2 Paris, 14. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Die Obſtruktion der Minderheit in Kammer und Senat hat es
fertiggebracht, den Erlaß der Amneſtie zum 14. Juli, dem fran-
zöſiſchen Nationalfeſt, zu verhindern. Allerdings hat die Linke
dieſen Erfolg der Oppoſition mitverſchuldet. Statt über die Pro-
vokakionen der Rechten zur Tagesordnung überzengehen, haben
die Reduer der Linken geglaubt, auf jeden Zwiſchenruf eingehen
zu müſſen. So kam es zu tagelangen Auseinanderſetzungen,
und es bedurfte des perſönlichen Eingreifens des Miniſterpräſi
denten, um dieſe abzukürzen. Herriot hat ſchließlich gefordert,
daß die Kammer ihre Beratungen über das Geſetz am Sonntag
und Montag förtſetzen ſolle, damit es noch vor ſeiner Abreiſe nach
London verabſchiedet und an den Senat weitergeleitet werden
könne. Die Kammer hat zwar dieſem Wunſche entſprochen, der
Senat aber bat in neuer demonſtrativer Oppoſition der Regie
rung einen Strich durch die Rechnung gemacht, indem er beſcheoß,
ſich bis zum 31. Juli zu vertagen, womit er das Jnkrafttreten
der Amneſtie um Wochen hinausgeſchoben hat. Jn den Kreiſen
der Linken herrſcht darüber ſtarke Aufregung, die ſich zum Teil
auch gegen die Regierung richtet, weil dieſe nicht wenigſtens
verſucht habe, durch Stellung der Vertrauensfrage den Wider-
ſtand des Senats zu brechen.

Deutſch- franzöſiſche Rundgebung.
Gegen Revanche und Gewaltpolinik, ür Völnerverſtändignng.

Mainz, 14. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Stadtpark fand am Sonntagvormittag eine große Kund-

gebung der franzöſiſchen und deutſchen Friedensfreunde gegen
Revanche- und Gewaltpolitik und für Völker-
verſtändigung ſtatt. Eine rieſige, aus vielen Tauſenden
beſtehende Menſchenmenge deutſcher und franzöſiſcher Staats
angehöriger nahm an der eindrucksvollen Kundgebung teil. Der
Gedanke der Verſtändigung der beiden Nationen Frankreich und
Deutſchland beherrſchte die Teilnehmer der Verſammlung, die
von der deutſchen und franzöſiſchen Liga für Menſe chte
einberufen war. Jhre Unterſtützung hatten zugeſagt die Demo
kratiſche und Sozialdemokratiſche Partei, der ADGB., der Afa-
Bund und der ADB., der Deutſche Beamtenbund, der Reichsbund
der Kriegsbeſchädigten und der Jnternationale Bund der Opfer
des Krieges und der Arbeit. Als Redner waren gewonnen: Reichs
tagsabg. Genoſſe Dr. Breitſcheid, der Präſident der franzö-
ſiſchen Liga für Menſchenrechte Bouiſſon, Genoſſe Grum-
bach (Paris), Prof. Dr. Strecker (Jena) und Prof. Gumbel
(Heidelberg).

Breitſcheid, der begeiſtert empfangen wurde, erklärte, daß ſeine
Reiſe nach Paris ſediglich den deutſchen Gefangenen
und Ausgewieſenen gegolten habe und eine Parallele
zwiſchen dieſer Kundgebung und dem franzöſiſchen Nationalfeſt
am 14. Juli. Gumbel ünterſtrich in ſeiner Rede, daß Pazifismus
nicht eine perverſe Liebe zum Ausland, ſondern die wahre Vater-
landsliebe ſei, die die kommende Generation vor den Scheußlich
keiten eines Krieges bewahren ſolle. Die Schwierigkeiten, die
Herriot in ſeiner Politik entgegentreten, ſeien zum Teil auf die
nationaliſtiſche Einſtellung Deutſchlands zurück
zuführen. Dr. Strecker erbob die Forderung, daß in Deutſch
land eine ehrlichere, demokratiſchere Politik getrieben werden
müſſe und erinnerte an die großen Vorkämpfer des Friedens und
Verſöhnungsgedankens, Jaurès, Matteotti und Rathe-
nau. Grumbach gemahnte an die warnende Stimme von Jaurès,
die heute lauter klinge als je. Eine feierliche Stille herrſchte,
als Grumbach die vieltauſendköpfige Menge aufforderte, zum Ge
dächtnis der Toten eine Minute Stillſchweigen zu bewahren. Die
Verſammelten entblößten zu Ehren der Gefallenen des Weltkrieges
ihr Haupt, und dieſer Augenblick bedentete den Höhepunkt der
Kundgebung. Dann erklärte Grumbach, daß er bei der Zuſammen
kunft zwiſchen Herriot und Breitſcheid zugegen geweſen ſei und
bezeugen könne, daß Breitſcheid als wahrer Freund ſeines Vater-
landes beim franzöſiſchen Miniſterpräſidenten eingetreten ſei für
die bedrängte Bevölkerung des Rheinlandes und vor allem für
die Gefangenen und Ausgewieſenen. Nicht nur der Toten müſſe
man gedenken, ſondern auch der Lebenden bedenklich ſei die
Hetze, die ſeit einiger Zeit gegen Breitſcheid getrieben wird, die
allzu leicht zu furchtbaren Folgen führen könne.

Am Schluß der Kundgebung wurde folgende Entſchließun gr r er v zugunſten der Landwirtſchaft ſelbſt ins
eigene Fleiſch ſchneiden.

„I-e Compagnon
(Der Gelährte.)

Autoriſierte Ueberſetzung von Hans Adler.

Zu dem Rate glücklich zu ſein, den die Pracht der Oertlichkeit
ad der Glanz dieſes Tages ihnen zuzuhauchen ſchien, kam plötz-
lich, mit der Erinerung an den auf allen Wegen gegenwärtigen

werden muß.
Alle ſagten, daß die gute Zeit kurz währt und ewig die Ruhe

Das S das,der in Erz und Marmor Unſterblichkeit ſuchenden Kunſt, in
Totenſtadt geherrſcht hätte, wenn nicht ihre Träumerei die
von einſt wieder zum Leben erweckt hätte das ſchickſal-

Vergeſſen konnte ihre Freude nicht dämpfen und regte ſie
r noch an, ſich ihr ganz zu öffnen Sie lebten ja!

en! Unwillkürlich umſchlangen ſie ſich mit den

Gewißheit einer Zu-
und eines langen, langen Pfades für ihre Liebe gab.

Das Labyrinth, die Kollonade, der Jardin du Roi ſahen ſie
Sie ſchmiegte ſich

der Buchen, nicht die verſumpften Baſſins, in
el durch das Spitzengehänge des Laubwerkes
grün und golden ſtrahlte der Abend wie ein

Blumenſtrauß, aus dem wie ein Atemhauch der
vür Duft der mütterlichen Erde ſtieg. Schon hatten ſie den
TapisVert und die letzten Spaziergänger kinter ſich gelaſſen und
derloren ſich in den verraſſenen Alleen am Ufer des Grand-Canal.

hätte glauben können, am Ende der Welt zu ſein. Gras
hatte das Geleiſe königlicher Wege überwuchert, deren Verlauf

f

I n

angenommen:

ihres Blätterdaches anzeigten. Zwiſchen den Stämmen, wie
zwiſchen Säulen aus Holz dahinſchreitend, hatten ſie den Eindruck,
immer tiefer in das Dämmer eines lebenden Tempels einzu
dringen.

Ein Vogelſchrei. Ueber dem Dickicht ſchwebten ſchwefelgelbe
Schmetterlinge. Flachsblaue Winden hatten das Buſchwerk durch
ſetzt. Er bückte ſich und bot Annika eine der witden Blüten:

„Zum Andenken an dieſen Spaziergang!“
Sie reichte ihm die Hand, die er ergriff und küßte. Dann zog

er ſie näher:
„Helfen Sie mir; wir wollen ein Bukett machen Unter

dem leichten Tone zitterte die Stimme.
„Gut, werfen Sie es mir herl“
Sie hatte ſich in das Moos geſetzt, und er tat es ihr leich.

Mit heißem Blick umfaßte er den hingeſtreckten Körper, die Beine,
deren Haut ſchimmernd durch die Seidenſtrümpfe leuchtete, die
junge Bruſt, die ſich bebend kob und den Mund, der ſich zuſtimmend
leiſe öffnete.

„Annika flüſterte er flehend.
Sie ließ den Kopf an ſeine Schulter ſinken.
„Liebſte
Jhre Lippen fanden ſich.
„Jch liebe dich und du .7? Liebſt du mich

Ueber ihr Antlitz gebeugt, fühlte er vorbeigleitend das Ja, das
ſie ergriffen hauchte.

Er umſchlag ſie ganz, berauſcht, ſie in den Armen zu halten.
„Wie grüücklich ich bin!

gehören Willſt du
Statt jeder Antwort zog ſie ihn an ſich.

„Wie lange ſchon ſehne ch mich nach dir“, ſtammelte er. „Aber
ich wollte dich nur von dir ſelbſt, als freies Geſchenk erhalten
Du meine Liebe Mein Weib

Liebevoll und behutſam vollzog ihre Vereinigung.
Als Annika die Augen wieder öffnete, warf ſie ſich in heftigem

Triebe wieder an Amedees Lippen Jn den Schmerz, den ſe
empfunden hatte, miſchte ſich ein ſo inkenſives Luſtgefühl, daß ſie
nur Genuß fühlte. Mit unendlicher Dankbarkeit und müdigkeits-
trunken flüſterke ſie:

„Liebſter, ich liebe dich und bin dein, mit Leib und Seele

Die vielen Tauſend am 18. Juli 1904 m Stadipare invekſmeffen deutſchen und franzöſiſchen Bürgerinnen und See

begrüßen die Beſtrebungen zur Erhaltung des Friedens. e
Geſchichte lehrt, daß die Anw G aufswieder Gewalt erzeugt. r ichen Zut cnarbelt negt die e d be ken der

keit wie für das Wohl des einzelnen. Die freundnachbar
cctäntining rigen den beiden großen Republiken Deutſch

land und n iſt eine der weſentlichſten Vorbedingungenzur Fru S a einen Friedens. n der Erfüllung der
e Reparationsforderu Frankreichs und auf derchtung der wirtſchaftlichen und tiſchen Unabhängigkeit und

reiheit Deutſchlands beruht die auf die die beiden
lker Anſpruch haben. Nur ſo kann der Nationalismus hüben

und drüben zum Erlöſchen gebracht werden. r dieſem Sinne
demonſtrieren die Vertreter der beiden Völker hier für die Er
haltung des Friedens.“

Warum Matteotti ermordet wurde.
NMit der Ermordung Matteottis haben die Führer der faſciſti
ſchen Bewegung in Italien den Kenner einer bisher ſtreng geheim
gehaltenen HKorruptionsgffäre aus dem Wege geräumt.
Matteotti hatte Kenntnis erhalten über die Schiebungen führender
Männer der faſciſtiſchen Partei mit dem italieniſchen Beſitz an
rumäniſchen Petroleumquellklen.

Die italieniſche r hat vor längerer Zeit in Rumänien
Petroleumquellen gekauft, um ſi
unabhängig halten zu können. uſſolini hatte angeordnet, daß
dieſe Petroleumbrunnen durch eine Reihe italieniſcher Geſell
ſchaften ausgebeutet werden ſollten. Dieſe Geſellſchaft wurde ge
gründet. Alle Aktien befanden ſich in italieniſchen Händen und
zum größten Teil in den Händen der Regierung. Muſſolini hatte
ſich infolge der Notwendigkeit, ſich mit anderen wichtigen Dingen
zu beſchäftigen, nicht mehr darum kümmern können. Aber unter
ſeinem Schatten kümmerten ſich andere darum.
lung von Filippelli, des Direktors des „Corriere Jtaliano“,
wurde ein in Paris wohnender italieniſcher Finanzier beauftragt,
die Aktien der Petroleumgeſellſchaft zu einem über dem offiziellen
Kurs liegenden Preiſe zu verkaufen. Der Gewinn ſollte
zwiſchen dem Finanzier und den intereſſierten Beamten des
italieniſchen Miniſteriums des Jnnern geteilt werden. Der
Finanzier verhandelte zunächſt mit Amerikanern und verkaufte
ihnen die Aktien oder unterſchrieb wenigſtens ein Verkaufsver
ſprechen. Das Geſchäft mit den Amerikanern zerſchlug ſich jedoch
am Ende, trotzdem der Finanzier perſönlich über den Ozean ge
fahren war. Er knüpfte deshalb mit einer engliſchen Fi
nangzguppe an, die ohne Beſinnen jeden Preis für die Majorität
der Aktien der italieniſchen Geſellſchaft zahlte. Dabei wurde ein
Gewinn von s Millionen Lire erzielt, von dem 2 Mil-
lionen eine italieniſche „Exzellenz“ und die anderen 4 Millionen
die „Mitarbriter“ erhielten.

Matteotti hatte die Beweiſe für dieſen faſciſ Petro
leumSkandal in Händen. Sie befanden ſich in S die er
auf dem Wege zum Parlament bei ſich trug, um am ſelben Tage

in der R de zu ren die Auf demzu dieſem Vorhaben wurde er von den faſc Verbrechern aufgehoben und dann ermordet. Uiſchen
Seit bekannt war, daß Matteoiti um die Geheimniſſeder italieniſche Finanzier in Paris beauftragt e

Petroleumaktien den Engländern um jeden Preis wieder ab
zu kaufen Es ſcheint, daß Muſſolini felbſt das Geld

hat, um dem gegenwärtigen Regime die Schande
zu erſparen.
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Die bayeriſchen Dunkelmänner.
München, 14. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

In den Druckſachen des Landttags befand ſich vor kurzem eine
kommuniſtiſche Anfrage über die angebliche Aufſtellung einer mili,
täriſchen Organiſation. Um derartige Anfragen für die Zukunft
zu verhindern, hat die Baheriſche Volkspartei einen Antrag ein
gebracht. der dem S 17 der Geſchäftsordnung folgenden Zuſatz
geben will:
Sind nach Ueberzeugung des Präſidenten in einem Antrag

einer Jnterpellation oder einer Anfrage Behauptungen über Tat
ſachen enthalten, woriüber die Geheimhaltung, wenn ſie richtig
wären. einer anderen Regierung gegenüber für das Wohl des
Deutſchen Reichs oder eines „Bundesſtagates“ (die Reichs
verfaſſung kennt nur Länder Anm. d. Red.) erforderlich iſt, ſo
kann der Präſident nach Anhörung des Aelteſtenrates ver
hindern, daß die Druckkegung erfolgt: die Beratungſolcher Anträge und Anfragen ſoll unter Ausſchluß der Oeffentlich-

keit vorgenommen werden.“
ne

Der deutſche Geſandte in Brüſſel hatte amffreitag eine länger
Ausſprache mit dem Miniſter des Auswärtigen über die Ver
längerung der zum 31. Juli gekündigten Micum-Verträge.

Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtags verabſchiedete qw
Sonnabend den Haushalt des Landwirtſchaftsminiſteriums, der
bei 48,7 Millionen Mark Ausgaben nur rund 1524 Millionen
Einnahmen zu buchen hat, ſo daß ein Zuſchuß von 886 Millionen

Wie ich dich liebe Willſt du mir A

verla

Er wiederholte inbrünſtig:

„Jch liebe dich, ich bin dein.“ ä

notwendig iſt.

Wie ſie ſich erhob, fiel die Winde verwelkt aus einer Falt
ihres Rockes Amedee pflückte ihr eine andere m

„Zur Erinnerung an dieſe Stunde
Sie küßte den zarten Blütenkelch. Und beide erfüllte der gleiche
Stolz, im Angeſicht der ewigen Natur und nach der Religior
ihrer Herzen ihre freie Hochzeit gefeiert zu haben.

Zweiter Teil.
Um zur Wahrheit zu gelangen, muß man fich ein

einziges Mal im Leben von allen
Meinungen frei machen und von neuem und von
Grund auf das ganze Shſtem ſeiner Erkenntniſſr
wieder aufbauen, Descartes.

I.

Eine Woche ſpäter fand die Trauung Paulas ſtatt.
Arbeitsreiche Verhandlungen waren ihr voran egangen. DieGier Martinets, ſie zu e zuerſt mußte die be ihm

er alles andere würde ſich finden! hatte ihn nicht ab
ehalten, die Sache in ſeinem Sinne zu behandeln. Nachdem er
ich über die Stellungnahme ſeines Verhältniſſes Beruhigung ver
chafft hatte deſſen Exiſtenz Annika an dem Abend entdeckt

hatte, an dem er ſich bemühte, die Vorwürfe der Dame zu bei tigen traf der dicke Mann ſeine Vorkehrungen tir
Zukunft.Er in endlich zugeſtimmt, daß Paula ihre Kunſt auszuüben
fortfuhr, wobei er ſ weniger durch deren Bitten als durch die

rgumente Annikas überzeugen ließ, er habe ein Intereſſe daran,
daß ſeine Frau durch die Arbeit, die ihr Freude machte, ahmas

zum Wo 273 Hat S öa er ſie ohne jede ift heiratete, hatte er als enleiſtut, daß die Gütergemeinſchaft auf das in et z
werbende Vermögen beſchränkt blieb. Dadurch r er ſeinen
gen wärtigen eſitz für ſich und behielt Gris tig vor, vn

Ile der eidung eventuelle ſpäter erzielte Einnahmen veimlichen. wie Zwiſchenzeit legte er Beſchlag auf die half

deſſen, was Künſtlerin ihr Beruf deſſen Kontrolle und
Rijsgenuß er hatte eintragen konnte.

afür hatte er zugeſtimmt obwohl er den Freigeiſt poſierte,
dem ſolche Maskeraden Iächerlich ſchienen daß die T ider Kirche vollzogen wurde. Natürlich nur eine hat ſie Weg
nach dem Standesamt! Er brauchte ja nicht zuzuhören,

in der Petroleum verſorgung

Durch Vermitt-
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Die Zechenltillegungen an der Ruhr.
Arbeitsloſigkeit un Auswanderung.

Bochum, 14. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Die Arbeitsloſigkeit an der Ruhr nimmt zu. Die Ge

fahr der Stillegung der Zeche „Alte Haaſe“ ſcheint zwar
vorläufig beſeitigt zu ſein, aber ſchon kommen Nachrichten von
der Stillegung einer Reihe anderer Gruben. Die Zeche „Holland“
in Herbede hat 500 Mann gekündigt, Von der Zeche „Ver-
lorener Sohn“ in Baak ſind vorgeſtern abend mehrere
hundert Mann arbeitskos. Die Zeche „Charlotte“ ſoll
ebenfalls ſtillgelegt werden. Die Zeche „Haſenwinkel“ mit faſt
1000 Mann. Belegſchaft iſt ganz ſtillgelegt. Hunderte von
Arbeitern, insbeſondere Bergleute, ſind von dem füdlichen Rand-
grie der Ruhr fortgezogen, um anderwärts Arbeit zu ſuchen, da
ie Heimat ſie nicht mehr ernähren kann. Jn der letzten Zeit

ſind wiederum zahlreiche gelernte Hauer nach Holland aus-
gewandert, wo ſie in den Limburger Staatsgruben gern
Aufnahme finden. Der Landrat von Hattingen erläßt einen
Aufruf, in dem die Bevölkerung erſucht wird, ſoweit es irgend
techniſch möglich iſt, in nächſter Zeit den Brennſtoffbedarf nur
noch bei Zechen im ſüdlichen Randgebiet der Ruhr zu decken, die
bezogenen Lieferungen möglichſt ſofort bar zu bezahlen und den
Wintervorrat an Hausbrennklohle ſchon jetzt in Beſtellung zu
geben, da andernfalls unter den Wirkungen der Kredit- und Ab-
ſatzkriſe in Kürze weitere Stiklegungen und Enklaſſungen von
Teilen der Belegſchaften erfolgen müßten.

Münchener Kommuniſtenprozetz.
München, 13. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Jm Kommuniſten- Prozeß wurde am Sonnabend das Verhör der
Angeklagten unterbrochen und zur Vernehmung der Zeugen ge-
ſchritten. Es handelt ſich hierbei in der Hauptſache um Angeſtellte
der Germania-Brauerei, wo der angebliche Bezirksparteitag ab-
gehalten wurde. Die Zeugen ſagen nur aus, daß ſich die Ver-
anſtaltung der Kommuniſten unter der Flagge eines Turn und
Sporttages abgeſpielt habe. Jn der Nachmittags Sitzung erhob
Rechtsanwalt Hirſchberg Einſpruch gegen einen der Geſchworenen,
den er als Nationalſozialiſten bezeichnete. Gerade dieſem
Geſchworenen habe der Staatsanwalt Urkunden der Angeklagten
zur Einſicht übermitelt. Der betreffende Geſchworene ſtellte jedoch
jeine Mitgliedſchaft bei der Nationalſozialiſtiſchen Partei in Ab-
rede, es handle ſich um eine Verwechſlung mit einem Verwandten.
Einer der Angeklagten behauptet aber, daß er dieſen Geſchworenen
öfters als Führer eines Hitler-Sturmtrupps geſehen habe. Der
Vorſitzende hält jedoch den Zwiſchenfall mit der Erklärung des Ge-
ſchworenen für erledigt.

Dienſtentlaſſung Poehners.
Das Urten des Diſziplinargerichtshofes.

München, 14. Juli.
hat in dem

Aus dem heſſiſchen Landtag.
Aus Darmſtadt wird uns geſchrieben: Bei den zurzeit ſtatt

findenden Voranſchlagsberatungen des Heſſiſchen Landtages wur
den von den Rechtsparteien ſcharfe Angriffe gegen das dem ſozial
demokratiſchen Staatspräſidenten Ul rich unterſtellte Landesamt
für das Bildungsweſen gerichtet. Der Bauernbund kämpfte
gegen die Fortbildungsſchule und beantragte die Be
ſeitigung der Mädchen Fortbildungsſchule und die Aufhebung
der Sommer-Fortbildungsſchule. Die Anträge wur
den abgelehnt Gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
nd Demokraten wurde jedoch ein Antrag des Zentrums, das
einem bäuerlichen Flügel Rechnung tragen zu müſſen glaubt, an

en, der beſagt, daß im Sommer in Gemeinden mit mehr
als 50 Prozent Landwirtſchaft treibender Bevölkerung in der Fort

chule nur praktiſche Uebungen und Unterrichtsgänge
h ſind und die Geſamtzahl der Stunden während der ſechs

mmermonate 24 nicht überſteigen darf.
Jn der immung nach der mehr als viertägigen Schuldebatte

wurden die einzelnen Kapitel des Landesamtes für das Bildungs-
weſen genehmigt.

Auch bei der Beratung des Etats des Miniſteriums für Arbeit
und Wirtſchaft, an deſſen Spitze ein Sozialdemokrat ſteht,
entſtand eine lange Debatte. Von der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion wurde das Miniſterium gegenüber dem volksparkeilichen An
trag, dieſes abzubauen, verteidigt. An Hand von Beiſpielen aus
dem Wirtſchaftsleben wurde die Notwendigkeit des Miniſteriums
bewieſen. Jn der allgemeinen Betrachtung der Wirtſchaftslage

ſuchen, ſie möge bei der Reichsregierung

wurde von ſozialdemokratiſcher Seite das gegenwärti
niveau als z niedrig bezeichnet und ver e
ſchaft und die Arbeitgeber mit der Tatſache des Achtſtundentages
rechnen müßten. Die Angriffe eines demokratiſchen Induſtriellen
guf die Jnternationale Arbeitskonferenz wurden zurückgewieſen.
Die Sozialdemokratie beantragte, die veſſt che Regierung zu er

t ahin wirken, daß 1. die
Reichsregierung das Waſhingtoner Abkommen über den
achtſtündigen Arbeitstag in Kürze ratifiziert; 2. die Verorxd
nung über die Abeitszeit vom 21. Dezembe 1023 auf gehoben
wird. Die Volkspartei verlangte die Beſeitigung des Miniſteriums
und des Miniſters mit der Begründung, ein Gegner der derzeitigen
Wirtſchaftsordnung, der noch dazu auf dem Boden des Klaſſen
kampfes ſtünde, habe an der Spitze eines Wirtſchaftsminiſteriums
keinen Platz. Das ſind die „ſachlichen“ Argumente der Rechten.

Jn dieſen Tagen wird der Landtag in die Ferien gehen. Er wird
dann noch einmal im Herbſt zu einer kurzen Tagung zuſammen
treten. Jm November iſt Neuwahl.

Wirtſchaktsponitſk.
Finanzen im Mai,

Die Finanzgebarung hat im Monat Mai auf Grund amtlicher
Angaben folgende Entwicklung genommen:

Lohndie Wirt

März April Mai
Ordentliche Reichscinnahmen 632,4 579,5 566,7
Ordentliche Ausgaben 498,6 538,5 459,1
Reichs ſchuld. 1680 1734,2 1747,0Geldumlauf 23324,2 2825,2 2917,6Abrechnungsverk. b. d. Reichsbank 2886,0 2964,9 2948,5
Wochendurchſchnitt d. von Reichs-

bank und Darlehenslaſſen ge-
währten Kredite 124,6 142,7 113,4Reichsbankkredite 2170,0 2071,0 2170,0

Wochendurchſchnittskredite d. Gold-

distontbant 2 10,8 22,0Spar- und Giroeinlagen (Berlin
und Kreis Telto w. 28,6 25,2 34,1Markparität (Durchſchnitt des in
Mark umgerechneten Dollarkurs
an 7 Auslandsplätzen) 4,445 4,457 4,247Großhandelsinderx 120,7 124,1 122,5Lebenshaltungsinderx 107,0 112,0 115,0

Die Zahlenangaben verſtehen ſich bis auf die drei letzten Poſten
in Goldmillionen. Die einzelnen Poſten ſtehen in innerem Zu
ſammenhang, der zum guten Teil von den am 7. April begonnenen
Kreditreſtriktionen der Reichsbank bedingt iſt. Von Bedeutung
iſt die Beſſerung unſerer Valuta, die eine volle Zuteilung er-
möglichte. Die beabſichtigte Verbilligung konnte ſich nicht durch-
ſetzen (ſiehe die Jndices). Teilweiſe ſpielen hier andere Gründe
(Mietzins) mit. Auch hat ſich die Spartätigkeit verlangſamt, wie
die Einlagen in Berlin und im Kreis Teltow zeigen.

Die Verringerung der Einnahmen erklärt ſich nur durch Aus-
fall der einmaligen Steuern. Buchmäßig iſt bei ſinkenden Aus
aben ein Ueberſchuß von 107,6 Millionen feſtzuſtellen, der aber
urch 121,1 Millionen ausgeglichen wurde, die im Mai für den

Rückkauf von Goldanleihe flüſſig zu machen waren. Das Defigzit

genommen, von denen 100 Millionen dem Reiche zinslos für
zwei Monate zur Verfügung ſtanden. Durch die Sicherheits
leiſtungen mittels Schatzanweiſungen iſt dem Reiche eine neue
Schuld von 34,7 Millionen entſtanden. Dazu kommen 3. Millionen
Melorations- und 100 Millionen Rentenbankkredite, auf die ſchon
oben hingewieſen iſt. Da das Reich aber ſeine Kredite nicht
reſtlos verwendet hat, vermindert ſich die Bruttoſchukd auf eine
Nettoſchuld in Höhe von 1376,7 Millionen (im März 1698,9 und
im April 1452,2).

Von Bedeutung iſt die Steigerung des Geldumlaufs, die ſich im
Juni und Juli fortſetzte.

Die Rubrkohlenförderung in der Vorwoche
Eſſen, 14. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Nach den vorläufigen Berechnungen wurden in der Woche vom
29. Juni bis 5. Juli im geſamten Ruhrgebiet, ohne die von der
Regie betriebenen 8 Zechen und 10 Kokereien, in 6 Arbeitstagen
1 939 936 Tonnen Kohle gefördert, gegen 1973 777 in der Vorwoche.
Auf das beſetzte Gebiet entfallen davon 1 776 093 Tonnen gegen
1806 553 Tonnen in der Vorwoche. Die Kokserzeugung ſtellte
ſich in derſelben Zeit auf 409 592 Tonnen in 7 Arbeitstagen gegen
389 721 Tonnen in der Vorwoche, für das beſetzte Gebiet auf
376 8352 Tonnen gegen 357 930 in der Vorwoche. Die arbeits
tägliche Kohlenförderung ſtellte ſich in der erſten Juliwoche im
geſamten Ruhrgebiet auf 323 323 Tonnen (328 963), die tägliche
Kokserzeugung auf 58 513 (55 674) Tonnen. Jm beſetzten Gebietbetrug die arbeitstägliche Kohlenförderung 296 016 1801 092) To.,

die tägliche Kokserzeugung 53 765 (51 173) Tonnen.

Die Mark in Neuyork.
Markbewertung in der Neuyorker Schluß und Nachbörſe: 2375

Geld, 24 Brief. Dollarparität unverändert 4,18 Billionen.

Wie man ſich lebendig begraben läßt.
Das berühmte Kunſtſtück der indiſchen Fakire iſt das Sich-

lebendig-begraben-laſſen, daß von heiligen Männern bei beſtimm
fen Feſtlichkeiten als Höhepunkt der Feier noch immer ausgeübt
wird. Otto Rothfeld, der die ſeltene Gelegenheit hatte, einem
ſolchen Vorgang beizuwohnen, ſchildert dieſe Zeremonie in einem
Londoner Blatt. „Einmal in einem Jahr an einem Tag, den
die Aſtrologen als beſonders günſtig bezeichnet haben, vollzieht
der heilige Asket dieſe gefährliche und unerklärliche Handlung
zur Ehre der Götter und zur Weihe des Feſtes“, ſchreibt er.
„Er läßt ſich fünf Tage in dem heißen Sande des heiligen Fluſſes
lehendig begraben und ſteht wieder auf! Der Fakir iſt ein magerer
Mann mit einem ſchwermütigen ernſten Geſicht. Er ſitzt mit ge-

Beinen auf dem Sande, durch einen Stockgriff geſtützt,

den Handflächen zuſammengelegt, wie in Anbetung gegen die
Bruſt dedrückt; ſeine Augen blicken Stumpf und reglos auf die
Menge, die ihn ümgibt. Neben ihm ſteht eine Schale mit Milch,
und vor ihm befindet ſich das etwa 126 Meter tiefe Grab, in
das er gelegt werden wird. Sein Haar iſt eingefettet und feſt
zuſammengedrückt; ſeine einzige Kleidung beſteht in einem an-
liegenden Kittel; der Körper iſt mit Aſche bedeckt. Er nimmt
einige Schlucke von der Milch und verfällt in immer tiefere Ver
ſenkung. Jetzt beginnt 'er tief zu atmen und vollzieht die uralte
Methode der Körperbeherrſchung durch das Atmen, wie ſie bereits
in den heiligen Büchern vorgeſchrieben iſt. Auch ganz gewöhn
liche Jnder, die keinen Anſpruch auf Heiligkeit machen, be
herrſchen dieſe Atemtechnik, durch die man den Herzſchlag und
den Blutkreislauf in einer für den Europäer ganz ünverſtändlichen
Weiſe beherrſchen kann. Jeden Morgen führen ſie dieſe Atem-
übungen aus, die mit der religiöſen Verſenkung in engem Zu-
ſammenhang ſtehen; ſie glauben dadurch an geiſtiger Sammlung
und körperlicher Geſundheit zu gewinnen. Der Berufsheilige hat
es nun in dieſer Kunſt des Atmens zu jener höchſten Vollendung
gehracht, die ihm die Ausſchaltung der Lebenstätigleit überhaupt
geſtattet. Während des Atmens wird ſeine Beherrſchung und

Beeinfluſſung des Körpers immer ſicherer; die Pauſen der einzel
nen Herzſchläge werden länger; er atmet immer langfamer,
immer leiſer, immer ſeltener, und am ſpäten Nachmittag iſt. ſein
Atem faſt unmerkbars geworden. Er läßt ſich langſam auf den
heißen Sand niedergleiten; ſein Körper verſteift ſich; die Muskeln
werden ſtarr. Er gleicht einer Leiche. So bleibt er noch eine
bis zwei Stunden liegen, bis die Sonne niedergegangen iſt.
Nun treten zwei Prieſter heran, fühlen ihm Puls und Herz und
beobachten ſeine Lippen. Das Herz ſchlägt nicht mehr, das Atmen
hat aufgehört. Er wird behutſam aufgehoben und in das offene
Grab gelegt. Sand wird darüber geſchaufelt und auf dem Körper
feſtgetrampelt; Kopf und Mund bleiben bis zuletzt frei. Ein
kleines Tuch wird über die Lippen gelegk, und dann auch der
Kopf mit Sand zugedeckt. Eine Wache von vier Männern läßt
ſich um das Grab nieder, und viele aus der Menge weichen nicht
von der Stelle, um das Wunder zu beobachten. Auch nicht die
leiſeſte Möglichkeit eines Tricks iſt vorhanden der Heilige würde
auch zu keinen Betrug ſeine Zuflucht nehmen, dazu iſt er zu
tief überzeugt von der Gottwohlgefälligkeit, dem Ernſt und der
Heiligkeit ſeines Tuns. Vier volle Tage liegt er ſo begraben,
und am Nachmittag des fünften wird zur feſtgeſetzten Stunde
geöffnet. Der Körper liegt genau ſo, wie er hineingelegt war.
Aber das Erwecken iſt höchſt gefährlich und muß mit größter
Vorſicht vor ſich gehen. Der Körper wird ſanft heraufgehoben
und ganz leicht anf der Bruſt, an der Kehle und über dem Herzen
maſſiert. Langſam kehrt der Blutkreislauf zurück. Endlich be
ginnen die Lippen ſich zu bewegen, die Augen öffnen ſich. Aber
er iſt ſchwach, ſchwach bis zum Aeußerſten. Er braucht Pflege
und ſorgfältige Ernährung um ſich wieder zu erholen, aber er
lebt.“

Halnſches Theater nd Kunfüaden.
Stadttheater. Jn der heuti Aufführung von „Peer Gynt“

verabſchiedet ſich Alfred Durra als „Peer“ und Halka Heller-Durra
als „Ohſe“. e Vorſtellung beginnt um 7 Uhr. Jn der morgigen
„Fledermaus“Aufführung verabſchieden ſich Charlotte Böcker als
„Orlowſky“ und Fritz Müller Raven als „Alfred“. Mittwoch:

gewählt werden ſollen, überhaupt nicht kennen. n
v Rn

„Katja, die Tänzerin“.
bemerkbar machten. Die polizeilichen Ermitdaß die hie i den Setbel ateeedten dehttengt en

Gewerkſchartsdewegung.
Wahlrechtsraub in der Angeſtelltenverſicherung.
Jn der Angeſtelltenverſicherung gehen zurzeit ſonderbare Dingevor. Der Reichsarbeitsminiſter hot Ende Juni 1924 die e

trauensmänner im Reich aufgerufen, die Beiſiterwahlen
zum Verwaltungsrat vorzunehmen. Dieſe Vertrauensmänner haben geſetzlich auch die Beiſitzer zu den Spruchbehörden n Oberverſicherungsämter, Reichs
verſicherungsamt) zu wählen.

Dieſe Wahlen hat. der Reichsarbeitsminiſter nicht mit aus
geſchrieben, ſondern ſie durch Verordnung vom 28. Mai 1924 dem
neu zu wählenden Verwaltungsrat übertragen DieWegnahme des den Vertrauensmännern zuſtehenden Wahlrechts
und ſeine Uebertragung in den künftigen Verwaltungsrat ſtützt der
Reichsarbeitsminiſter darauf, daß er ſich am 13. Februar 1924 auf
Grund des zwei Tage danach ablaufenden Ermächtigungsgeſetzes
die Befugnis erteilt hat, die damals bevorſtehenden Wahlen dem
Verwaltungsrat zu übertragen. Von dieſer Befugnis hat der
Reichsarbeitsminiſter in verfaſſungswidriger Weiſe nach Ablauf
des Ermächtigungsgeſetzes am 28. Mai 1924 Gebrauch gemacht.
Der unzuläſſige Willkürakt hat den ausgeſprochenen Zweck, eine
gewiſſe Richtung der Angeſtellten auszuſchalten, nämlich
diejenige, die den Gedanken der Vereinheitlichung der
Sozialverſicherung vertritt.

Die Vertrauensmänner, die geſetzlich die Wahl der Beiſitzer- für
den Verwaltungsrat und für die Spruchbehörden Verſicherung
ämter, Oberverſicherungsämter, Reichsverſicherungsamt) vor
zunehmen haben, amtieren ſeit Anfang 1922. Später iſt aber durch
eine im November 1922 erfolgte Aenderung des Angeſtellten-Ver-
ſicherungsgeſetzes der Kreis der verſicherungspflichtigen Angeſtell
ten weſentlich erweitert worden. Die Vertrauensmäktner ſind alſo
zurzeit nur von einem Teil der jetzt verſicherten Angeſtellten ge
wählt worden. Der inzwiſchen erweiterte Kreis der Verſicherung
pflichtigen hat an der Wahl der Vertrauensmänner noch nicht teil
nehmen können, ſo daß weite Kreiſe ber nachträglich verficherungs
pflichtig gewordenen Bureauangeſtellten, Techniker und Werk
meiſter überhaupt nicht vertreten ſind.

Um das Selbſtverwaltungsrecht in dem geſetzlichen
Rahmen wirklich durchzuführen, iſt zunächſt erforderlich, daß die
Neuwahlen der Vertrauensmänner vorgenommen
werden, an denen alle zurzeit verſicherten Angeſtellten das Recht
der Teilnahme haben. Dies iſt auch notwendig, weil infolge der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe zahlreiche Vertrauensmänner und
Erſatzmänner enien Stellungs- oder Ortswechſel vornehmen muß-
ten namentlich im Rheinland und Ruhrgebiet) und daher ihr Amt
nicht mehr ausüben können. Oder aber es muß eine Gefetzesände-
rung erfolgen, daß die Beiſitzer zum Verwaltungsr e und zum
Dircktörium der Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte ſowie
zu den Spruchbehörden durch Ur wahlen von den Verſicherten
ſelbſt zu wählen ſind.

Nach dem Geſetz haben die Wahlen für die Beiſitzer zu den Ver-
ſicherungsämtern und Oberverſicherungsämtern nach dem Verhält-
niswahlrecht durch diejenigen Vertrauensmänner zu erfolgen. die
im Bezirk des betreffenden Verſicherungsamtse oder Oberverſiche
rungsamtes tätig ſind. Geſchähe dies, ſo würden Vertreter aus den
Reihen des Allgemeinen freien Angeſtelltenbundes wie der übrigen
Angeſtelltenrichtungen gewählt werden. Erfolgt aber die Wahl der
Beiſitzer aller Spruchbehörden durch den Verwaltungsrat der Angeſtelltenverſicherung, ſo würden da in dieſem inſetge der Wahl

reisgeometrie der Allgemeine freie Angeſtelltenbund in der
Minderheit iſt die Vertreter des frei gewerkſchaftlichen
Allgemeinen freien Angeſtelltenbundes künftig überall aus
geſchaltet werden.

Tatſächlich iſt das, was der Reichsarbeitsminiſter dem Verwal
tungsrat übertragen hat, überhaupt keine Wahl. Denn
der Verwaltungsrat, der ſeinen Sitz in Berlin hat, kann ſelhſt-
verſtändlich diejenigen Angeſtellten, die für die einzelnen Verſiche-
rungsämter und Oberverſicherungsämter im Reich als Beiſitzer

die Sache ſo vor ſich gehen, daß die Spitzenorganiſationen
geſtelltengewerkſchaften dem Verwaltungsrat Vorſchläge für die
Beiſitzerwahlen machen, und daß der Verwaltungsrat, ſeiner Zu
ſammenſetzung entſprechend, die Vorſchläge der freigewerk-
ſchaft lichen Angeſtelltenverbände einfach unter den Tiſch
fallen läßt. Dieſer Wahlrechtsraub, den der Reichsarbeits-
miniſter durchzuführen im Begriff iſt, muß als ſolcher gebrand-
markt werden. Will der Reichsarbeitsminiſter die freigewerkſchaft-
liche Richtung vollſtändig ausſchalten, wie er das mit Hilfe des
einſeitig zuſammengeſetzten Verwaltungsrates zu tun beagabſichtigt,
dann ſoll er wenigſtens den Mut haben, das offen zu ſagen.

Der Allgemeine freie Angeſtelltenbund hat ſeinen Bundes
vorſtand beauftragt, ſich mit dem Reichsarbeitsminiſter in Ver
bindung zu ſetzen und ihn zu erſuchen, bei der Vornahme der
Wahlen die geſetzlichen Beſtimmungen zu beachten. Für den. Fall,
daß der Reichsarbeitsminiſter das nicht tut, ſondern daran feſthält,
die Verſicherungsinſtanzen wider Recht und Geſetz willkürlich
zuſammenzuſetzen, wird der Allgemeine freie Angeſtelltenbund
ſich an einer ſolchen Art von Wahl nicht beteiligen und ihre Rechts
gültigkeit anfechten.

Ueber den Proteſt des Allgemeinen freien Angeſtelltenbundes
gegen die Wahlverordnung zur Angeſtelltenverſicherung fanden am
12. Juli Verhandlungen zwiſchen dem Reichsarbeitsminiſterium
und dem Vorſtand des Bundes ſtatt. Der Reichsarbeitsminiſter
Dr. Braun s wohnte den Beratungen perſönlich bei. Auf Grund
dieſer Sitzung wird das Reichsarbeitsminiſterium in eine Nach
prüfung der Verordnung eintreten.

Der Vorſtand des AfaBundes iſt an demſelben Tage nochmals
zuſammengetreten und teilt mit, daß die freigewerkſchaftlichen
Angeſtelltenverbände auf keinen Fall an ungeſetzlichen Wahlen
teilnehmen werden.

Von der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion iſt
beabſichtigt, die in der Wahlverordnung gegebene Ueberſchreitung
des Ermächtigungsgeſetzes zum Gegenſtand einer Interpellation
zu machen. (Weiteres Gewerkſchaftliches ſiehe Beilage.)

Aus aller Welt.
Großfeuer in einer Baumwollſpinnerei.

Lager und Maſchinen vernichtet.
Jn der Baumwollſpinnerei in Bejle entſtand wahrſcheinlich

infolge Warmlaufens einer Maſchinenwelle ein Brand. Die
großen Anlagen ſtanden bald in Flammen und brannten im Ver3 einiger Stunden nieder. 200 ſt are Maſchinen und
ein großer Lager Baumwolle fielen den Flammen zum
Opfer. Dagegen gelang es, das Maſchinenhaus und die Bleicherei
u retten. Der Schaden beträgt 2 Millionen nen.
en Brand werden etwa 300 Arbeiter beſchäftigungslos.

Große Unterſchleife in der KReichsdruckerei

Millionendiebſtahl an Bisher 24 Perſonen
Durch das energiſche Eingreifen der Kriminaldienſtſtelle iſt inden len Tagen ein umfangreicher Diebſtahl von Fe hl

drucken in der Reichsdruckerei in der ger aufgededt

a

worden. Bisher ſind in dieſer Angelegenheit 24 Perſonenverhaftet worden, d hen noch wahre Verha en bevor.
Auf einem Schulgrundſtückim Norden von Berlin

Briefmarken halben Preis
angeboten. Der Umſatz war hier aßen
die Kriminalpolizei hiervon Kenntnis erhielt,
anderen Stellen des Reiches größere Verkäufe von
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HalleArbeiter Wohlfahrts Ausſchug. Nähſtube
Weingärten): Montag, den 14. Juli,5 Uhr. Vollzahligee Erſcheinen notwendig.

BDildangs-Ausſchuß. Dienstag den 18. Juli
s 8 Uhr, im „Volkspark“ (Bibliothekzimmer)

ierende Verſam.alung.

a et D. ganz aus dem er
ſind an den

Mengen geſtohlen Feuerwehren z zerig detzzlieen gar Ratamg Seeeneh ag“ ause W werk. r war das Feuer endlich bezwungen. meldet, e eines den
zum Zeichen ihrer Anteil e Puot einer priva igfipma in der Sommerfriſchenahme in der allgemeinen Trauer agt „Meſſaggero re Tſchelakowitz a r re ete, der Benzinbehälter und das

mdisen daß die Schuld für das Unglück bei den Regierungsbehörden liegt, See ſbrs J rennent in die Elbe. Von den Jnſaſſenlenen die nicht das Erforderliche zum Wiederaufbau der durch das Erd dem e Männer und eine Frau konnten diei Suls z lbeke des Jahres 1908 zetſiörten Stadt getan haben. 3 hraä nur als verkohlte Leichen geborgen
Werte, d alte Pilot und die Frau erlitten lebensgefährliche Brandder h geſtohlen worden

Die Unterfuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen und gftreat
auch auf mehrere Poſtämter, an denen durch Be

e Fehldrucke am Schalter verkauft wurden. Dieſe geſtohlenenken De den Beamten für billiges Geld von den Hehlern ver

Der Brand in Meſſina.

h der in Meſſina durch den Brand zerſtörten
ar a
leſen eiligſt das Gebäude und verſuchten, mit dem Lehrer das

s beſtehend ausionieren trafen bei der Unglü
Es erſchienen auch der Militärkommandant, der Ezbiſchof und

Auch die telephoniſch herbeigerufenen

0e

ler Alte Promenade II. O

Im Streit erſtochen.
Berlin, 14. Juli. (Privattelegramm.)

Jn einer Gaſtwirtſchaft im Oſten Berlins kam es in der Nacht
zum Sonntag infolge eines Streites zwiſchen mehreren taub-
ſtummen Gäſten und den Wirtsleuten zu einer ſchweren Geſtern vormittag ſind hi

unter der FührunSchlägerei in deren Verlauf zwei taubſtumme Handwerker
durch erſtiche getötet wurden. Ein Ehepaar, das ſich im Lokal Namen der r iſchen Regi
befand und das in den Streit hineingezogen wurde, erlitt ebenfalls wurden ſie aufſchwere Werlebnween

Schwere Exploſſonen.Rom, 13. Juli. trollkommiſſion empfangen.

des Fliegers Smith angekommen.

Wien und Straßburg nach Paris fort.

Die Weltflieger in Budapeſt.
Budapeſt, 14. Juli. (WTB.

ier die amerikaniſchen Weltflieger
Jm

ierung und der ungariſchen Flieger
Flugplatz Matyasföld begrüßt und vom ame

rikaniſchen Geſandten und den Offizieren der interalliierten Kon
Danach ſetzten ſie ihren Flug über

n e

Sonnabend auf der Zeche „Bonifatius“ eine ſchwere Explo- J. V. A. Wielepp;Jnfana ſion, durch die zwei Berglente ſofort getötet und fünf weiteresſtätte für den Angzeigenteil: Wilhelm Herzig

See e gen. Das Feuer nahm ſeinen v —m—le, St. Martin. Die Schüler Berlin, 14. Juli. (Privattelegramm.) Fergatmart für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:
Nach Blättermeldungen aus Gelſenkirchen ereignete ſich am F. O. H. Schulz: für Gewerkſchaftliches und Lokales:

für Provinzielles: A. Wielepp;
ſämtlich in Halle.

ſchwer verwundet wurden. Zwei von den Schwerverletzten ſind in
zwiſchen ihren Verwundungen erlegen, ſo daß das Unglück ins-

Druckaufträge
eder Art übernimmt und

liefert ſchnell und ſauber
lallesche Genorzenrchaftr-Buchruckere

Perladin Extra die Grosse (in gelber Dose) ff. ff.
=m—=z2Z2

eWiemping Rache!

Der zweite Nibelungen-Film
Decla-Bioskop-Filim der Ufa Regie Fritz Lang

Wochentags: S S Sonntags: 300 Fs ges
Jugendliche haben zur 1. Vorstellung zu Kleinen „PreisenZutritt, abends nur in Begleituvg Erwachsener zu vollen Frorew-

Das Blatt für jeden
kommumalpolitisch Interessierten

Unter Mitarbeit der bedeutendsten Kommunalpolitiker
14 tägig ein Heft 60 Pfennig

Zu beziehen durch:
Volxsblatt- Buchhandlung Halle a 8., Gr. Vlrlehstr. 27

Aus dem Bezirk durch etDonnerstag, den 17. Juli, abends werbl. und l.Rerſeburg s Uhr S S ziger 2 l S Veriag W. uſw.richt über darn a Das anserſt wichtige ch SC .ChHhHh. t c. Stadt Thoat statt. Note v JWittwegh den 38 Jylt, abend in ne a baleſ, Achtung
verſammlun 1ins e ne müßſen piefieden m r nt er en n zahlen14. Juli, liche Rohpr r-Veinwittenberg n ühr Mittwoch e Preiſe e S

im“: Mitgliederverſammlung. Sehr wichtige a unſch bot en te kähn de ſämenn 532 Verweri. m. I.
a. S., Dompl. 9

i i See ſicrJ iV d
Bund der republik. Kri Kriegsteilnehmer)

al Gauvorſtand und die Mitgliederv k. aller Feſtausſchüſſe (nicht nur
lente) für den Verfaſſungstag, Sonnabend, 19. Juli,

71/2 Uhr, vollzählig im „Gewerkſchaftshaus“.
und Veranſtaltungsausſchüſſe Stunde

Der Gauvorſtand.

n

KI. Berlin 2, 1Tr.
Gelststr. 17. Laden

eter.

entw

Alle- B

Acta Nlelsen
in dem erschütternden Drama in 5 Akten

ucnmunnin N in C un uVolksp ar W Kauft uxr vei

unſeren ünſerenten

Teilzahlung
Burgſtraße 27 ar 27

Worgen, Dienstag, abend 8 Uhr
Antogarage

für LNähe et r 38
T d. Bl. Siege

mokratie im Dich der

ickelung.

koſtet zuſammen
bei monatlicher

Beſtellung erbittet die „Volksblatt Buchhandlung

ununuun nurnrunununn nun n n o o

itur-

ände ſchön gebunden.

von

III Mut
S e

8772

in der reizenden Komödie in 5 Akten Volkspark10. Lonmer-Konet

Leitung: S P3atz.

Kramer Konzerthaus
Die urfidelen VUnikums.

n o dänatinenikas

Kauft nur in den
Geſchäften, welchebei uns t inſerieren

Habe mich als prakt. der
niedergelassen.

X
Ludwig-Wucherer- Str. 78.

Sprechstunden M bis und 5 bis 6 Uhr

ält., durchaus ſelbſt
ſtändig ſofort geſucht.

Schriftl. Angebote an

Sachsse o.
Bugenhagenſtr. 12

Burgſtraße 27.

v tie ein

tn ine

kfäulein Liülhut. Aas evengpfeben

hoheBeginn: 4 Uhr

u Frauen erwachiſ
Fort mit allen Schwindelmltteln,
lassen Sie sieb nieht irreführen aureh
vielversprechende und prahblerisohe
Angebote. Kaufen Sie keine nutz-
losen, teuren Sehwindelmtttel:

7

Wie der
Kapltalismus

entstand
Ein Abriß der Entstehnng und Wirkung

des Kapitalismus und die Wege
zu seiner Beseitigung

von
Dr. Walter Dietzol

Veg Einsendung des Betr. 2
tellung d. Zahlkarte erwünseLolkshlatt Bichhanclung

Halle a. S., nur Er. Ulrichstr. 27.
sondern machen Sie einen Versuch
mit meinem anerkannten, auch in
hoffnungslosen Fällen wirksamen

Causkok billiger
Die Gaskokspreiſe werden vom 14. Juli 1924 v. k22ialmitto

an herabgeſetze auf: er megel e
2,20 Gm. für Grob- und Nußkoks Rettung
1,60 Perl (Schmiede)Koks
0,50 Abfallkoks raschende Wirkung ſaut 1000 denen 1 Stundefür einen Zentner ab Gaswerk. Lieferung frei

Gelaß 20 Pfg. pro Zentner.
Unſer Gaskoks iſt wieder aus beſten engliſchen

und deutſchen Kohlen hergeſtellt und für die meiſten
Zwecke dem Hüttenkoks ebenbürtig ores

Verwaltung der gtäcdt. Gus- und OWasserwerke,

Sie Vertrauen zu mir und wenden
Sie sich an eine erfabrene Vrau,
dann wird auch Ihnen gebolfen und
Sie werden mir ewig dankbar sein.
Garantiert unschädlich! Ohne Berufs-

7 3
DisKkreter Verasnä per Nachnahme.

Frau Ida Röber
frühere Bezirkshebamme,

Hamburg D 844, Peterstr. 68.

III
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Arbeitsamt Pisſeben.
Petriſtraße 9. Fernſprecher 131.

Gewerbliche Abteilnng: a) Arbeit
e Bäcker, Fleiſcher, Friſeure, Anſtreicher, Bauarbeiter, Schloſſer, Schmiede,
Tiſchler, Dreher, Berg, Hütten, Salinen
LaſtLaufburſchen, Handlungsgehilfen, Bureau

Tagebau und Abraumarbeiter,

gehilfen, Kraftwagen-führer. Land wirtſchaftliche Abteilung
a) Arbeitſuchende: Wächter, Flurhüter,Geſchirrführer, Tagelöhner, Schweizer
Schäfer (verh.), Gutszimmerlekde; b) Offene
Stellen: und Mädchen zur FeldSe erufsamt: Offene Lehrſtellen:
Maler, Bäcker, Klempner. Weibliche Ab
teilung: a) Arbeitſuchende: Aufſwartungen,
Dienſtmädchen, Kontorperſonal, Lehr
mädchen für Geſchäft, Lehrſtützen. Plätte

und Wirtſchafterinnen. b) Offene
Stellea: Dienſtmädchen (ältere, gediente),
r für Gut, Köchin für Privat,amſells für Güter, Stütze für Priva

2
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allein ſeine politiſche Einſtellung, da er ſich zur Sozialdemokratie,

LILIL

Eine W wgemyen. mit ihnen wird aber auch

ausgeführte Verfügung ſich befindet.

Jahrg. 1923 e Nr. 162

Der Gräfenhainiche
Vergiftete Pfeile aus ſicherem Verſteck.
In unſerer SonnabendNummer brachten wir ſchon einen kurzenBericht über die Verhandlungen im Proze v den Bürger
meiſter van r her en. Wir laſſen heute einen ausführ
licheren Bericht folgen, da die Verhandlung, in der etwa 20 Zeugen
vernommen wurden, ein allerdings nur ſchwaches Bild gibt von
der Gemeinheit, die darin liegt, einem Menſchen, der nur das
Beſte gewollt, der aber dabei e anride der Geſetzesparagraphen
unbeachtet gelaſſen hat, ſeeliſche Qualen zu bereiten und ihm ſeine

iſtenz zu rauben. Wir verſtehen es, wenn politiſche Leiden
ſchaften dazu führen, einen Gegner kühler zu behandeln als einen
Parteigänger, ihm wohl auch Schwierigkeiten in ſeiner Amts
führung zu bereiten. Wenn aber der politiſche Haß foweit führt,
mit der Lupe nach Fehlern des Gegners zu ſuchen, wenn man
durch moraliſch tiefſtehende Leute dieſes Material ſammeln läßt,
es wie vergiftete Pfeile in ſeinem Höcher birgt, um dieſe Pfeile
bei geeigneter Gelegenheit aus ſicherem Hinterhalt abzuſchießen,

ibt es keinen parlamentariſchen Ausdruck mehr für ſolchedannCharafrere.

aber gebrauchen, um diejenigen zu kennzeichnen, die als Hintermänner und Drahtzieher hinter bem Denunzianten gana ch
ſtehen, der den Bürgermeiſter Meyer vor die Schranken des Ge-
richts gragt hat. Daß ſolche Hintermänner und Drahtzieher
vorhanden ſind, kann beſtimmt vorausgeſetzt werden; das geht
ſchon daraus hervor, daß die ganze ſpießbürgerliche Geſellſchaft
Gräfenhainichens mit mühſam verhohlener Freude der Ver-
urteilung und dem geſellſ aftlichen Tod des Bürgermeiſters ent
gen eſehen hat. Sie ſin alle nicht auf ihre Koſten gekommen.
Der Angeklagte iſt verurteilt worden, weil er verurteilt werden

mußte da er den Buchſtaben des Geſetzes verletzt hat. Aber ſelbſt
ſeine Richter, ja ſogar der Staatsanwalt, haben zum Ausdruck
gFraat daß es uneigennützige und anzuerkennende Motive waren,

ie den Angeklagten zu ſeinen Handlungen verleiteten.
Was wird denn dem Angeklagten vorgeworfen Er hat Per

ſfonen, die ſich Vergehen oder ſtrafbare Handlungen zuſchulden
kommen ließen, nicht vor den Strafrichter gebracht, wie es ſeine
Amispflicht war, ſondern hat, wenn ſie bei ihm um gut Wetter
baten, den Deliquenten durch Zahlung einer gewiſſen Geldbuße
uſw., die den Armen zugute kam, weitere Unannehmlichkeiten er
ſpart. Er ließ ſich dabei von der Anſicht leiten, daß jeder Menſch
einmal vom Pfade der Tugend abweicht und daß es ein Unfug
fei, wegen jedem a die Gerichte zu beſchäftigen. Zu
dieſer vernünftigen Anſicht ſind ja inzwiſchen unſere Juſtiz-
behörden r gekommen, aber der Angeklagte iſt der Zeit voraus
geeilt, und daraus wurde ihm nun ein Strick gedreht.

Charakteriſtiſch iſt ja, daß man Meyer nicht den Vorwurf machen
Zann, er ſei überhaupt zu nachſichtig geweſen; im Gegenteil, einige
3 t bekundeten, daß ſeine Amtsvorgänger viel öfter ein Auge
zug hätten, wenn ihnen Verfehlungen gemeldet wurden.

3 denn immer deutlicher hervor, roß nicht die Amtsführung
des eklagten es war, die ihm Gegner ſchuf, ſondern einzig und

einer Partei bekannte, deren Bekämpfung dem vertrottetenzürgertum Gräfenhainichens ein tiefes Bebkrfris war. Das
war ſein Verbrechen, deshalb mußte er zur Strecke gebracht
werden. Jetzt haben dieſe Rückwärtſer ihr Ziel wenigſtens ſo weit

daß die Verurteilung erfolgt iſt. Aber dieſe Ver
war nur eine alität, da das Geſetz dem Richter

eyer unbefleckt izog. Moraliſch ſteht Mey Dieeilten diejenigen, die ihn zu Fall gebracht

t.

Die Verdanaiung vor dem Schökkengericht in Hane.

Aus der tigen Unterſuchungshaft vorgeführt, erſcheintder Bü Meher aus Gräfenhainichen. é wird feſt
re er aus kleinen Anfängen durch Fleiß und Tüchtig-

ſich hochgearbeitet hat, im Kriege Feldwebel bei einem Pionier-
atllon, ſpäter S war. Seit 1921 iſt errmeiſter in de enhainichen. Die Anklage wirft ihm vor,

als sanwalt eine t Perſonen der etzlichen Strafe
entzogen zu haben. Der Vorſitzende r irektor Kuhl-
mann warnt die Zeugen ausdrücklich vor Meineiden, da die
Angelegenheit den Eindruck politiſchen Streites
mache.Der Angeklagte hatte die ſelbſtändige Bearbeitung der Straf-

ſachen. Er erklärt, es für ſeine Pflicht gehalten zu haben,
z unnütze, kleinliche und örtlich ſchlichtbare Beſchwerden an

Ort und Stelle zu erledigen.
habe auch ſeine Gut herzigkeit bis zu einem gewiſſenGrade beigetragen. Außerdem ſtehe öffentlich feſt, daß Lhnliche

älle, die man ihm vorwerfe, den Bürgermeiſtern und
mtsanwälten faſt aller kleineren Städte zur

Laſt gelegt werden könnten.feſt: n einem Falle wurde eine Uebertretung der Polizeiſtunde
ſeitens des Gaſtwirts Walther gemeldet. Es handelte ſich jedoch
um eine geſchloſſene Geſellſchaft; Strafe hatte daher nicht zu er
folgen. m zweiten Falle hatte ein Schutzmann mehrere Leute
iſtiert, die lärmten und Widerſtand leiſteten. Da am anderen
Tage jedoch der Gaſtwirt, der den Schutzmann in Anſpruch ge

nommen hatte, ſelbſt erſchien und für die ſinnlos betrunkenen
Leute, die ſonſt als brav bekannt waren, ein gutes Wort einlegte,
auch freiwillig eine Buße gezahlt wurde, ſei von dem betreffenden
Beamten der Antrag auf Strafverfolgung zurückgezogen worden.

Jn einem weiteren Falle iſt das Verfahren gegen einen Fremden,
der den Verſuch gemacht hatte, ein kleines Mädchen zu unſittlichen
Handlungen zu mißbrauchen, nicht fortgeführt worden, weil es
fich um einen vor kurzem aus der Jrrenanſtalt ent-
laſſenen Menſchen handelte, der offenſichtlich für ſeine

andlungen nicht vergnt wortlich zu machen war.Im nächſten Falle ſeien zwei Perſonen, die am „Schützenhaus“
öffentlich Glücksſpiel betrieben hatten, mit je 10 000 Mk. Strafe
für die örtliche Polizeikaſſe belegt worden. Der Gaſtwirt habe
nur eine Warnung erhalten, da nach den angeſtellten Ermittelun

r Bürgermeiſter Prozeß.

Einen unparlamentariſchen Ausdruck müßte man d

Zu dem „Verbrechen“ ſtellt er 8

ZDweites Blatt.

Gründen perſönlicher Freundſchaft ſondern ſtets un
eigennützig und im Jntereſſe der Bürgerſchaft. Auch der Vor
wurf, wonach er ſich Lebensmittel angdignet habe, ſei ihm zum
erſten Male während der Haft gemacht worden. Das habe khn
gerade wegen der Unwahrheit dieſes Vorwurfes in ſeiner Ehre
derartig getroffen, daß ſein Leiden während der Haft ſich furcht
bar verſchlimmert habe. Er habe niemals ſeine Frau oder ſeine
Tochter zu ſolchen Dingen beauftragt und ſie ſteis gewarnt, ſichmit Leuten einzulaſſen. Jn dem Fane, wo es ſich um einen
Schwindler, der als „Oberleutnant“ Zimmermann auftrat,
handelt, erklärte der Angeklagte, daß dieſer leider viel zu ſpät
als geriebener Gauner erkannt worden ſei. Außer der Siadt
Gräfenhainichen ſei eine Reihe anderer Gemeinden von ihm be-
trogen worden. Gericht und Staatsanwalt unterſtellten das als
richtig und verzichteten auf weitere Erörterung des Falles.

Nunmehr wird
der Hauptbelaſtungszeuge,

ein früherer Schreiber der Stadt Gräfenhainichen, jetziger „Sicher-
heitswächter Hans Baumbach, vernommen. Er iſt derjenige,
er nach ſeiner Entlaſſung durch den Angeklagten zur Staats

anwaltſchaft fuhr und die wüſteſten Beſchuldigungen erhob.
Seine Vernehmung ergab folgendes: Zeuge: Ein ſchlechtes
Verhältnis zwiſchen mir und yer iſt erſt im letzten Halbjahr
eingetreten, als behauptet wurde, ich hätte dem Stahlhelm
Nachrichten zugetragen. Auch ſoll ich dem Stahlhelm-
vorſitzenden bei der Vernehmung einen Zettel zugeſteckt haben, auf
Grund deſſen er die Ausſage verweigerte. s iſt auch nicht
wahr. Verteidiger: Sie haben ihm aber doch tatſächlich
einen Zettel in die Hand geſpielt. Zeuge Das war nur
eine Prinatfa Verteidiger Was ſtand auf dem Zettel?
T Zeuge: Das zu ſagen lehne ich ab. Nach meiner Entlaſſung,
die ich für unberechtigt hielt, bin ich zur Staatsanwaltſchaft ge
gangen und' habe alles gemeldet Verteidiger: Sie müſſen
ſich doch bereits längere Zeit mit dem Gedanken getragen haben,
die Verfehlungen anzubringen Vorſitzender: Haben SieBuch geführt Woher wiſſen Sie denn ſpäter die Fälle alle
genau? Zeuge: Na, die Akten lagen ja doch dal Jch habe
mir daraus die Fälle notiert. Vor ſ.: Sehr ſchön iſt das
eigentlich nicht geweſen! Zeuge zuckt die Achſeln und ſchweigt.
S Verteidiger: Sie müſſen doch bei der Staatsanvaltſchaft
das Bergeignie noch gehabt haben. Vorſ.: Wo haben Sie
das Verzeichnis? Zeuge: Zerriſſen und weggeworfen.
Verteidiger Aus welchem Anlaß hat der Zeuge die Notizen
a Zeuge: Wegen der ungerechten Behandlung! Jch
in meinen geraden Weg gegangen. Vorſ.: Warum haben

Sie das nicht ſchon früher getan? Zeuge: Na, ſolange man
ſeine gute Stellung hat] Der Bürgermeiſter hat von mir anonhme
Anzeigen gegen den Stahlhelm verlangt. Angeklagter:
Das iſt unwahr. Staatsfeindliche Organiſationen bexiefen ge
heime Verſammlungen ein und wollten bewaffnete Notwehren
gründen. Der Zeuge wußte davon. Offenbar aber hatte er
Furcht vor ſeinen Stahlhelmfreunden. Jch ſagte daher: Machen
Sie eine Anzeige, die die Wahrheit enthält, wenn Sie aber Angſt
haben, Jhren Namen zu nennen, dann nehmen Sie die Schreib
maſchine. Sie müſſen aber die Wahrheit ſchreiben! Jch wußte
damals, daß Baumbach im Stahlhelm ſei, es wäre alſo wider
ſinnig geweſen, von ihm auch nur die geringſte Unkorrektheit zu
verlangen! Auf dringliches Vorbalten von Gericht und Verteidi
ung knickt der Zeuge unter allſeitiger wer vollkommen zuu und erklärt Es iſt hl daß ich
amals falſch efaßt habe. Verteidiger Haben Sie

vor Abgabe der Anzeige gegen den Angekkagten ſich mit einem
rechtsſtehenden Mitgliede der Stadtverordneten in Verbindung
geſetzt? Baumbach: Dieſe Frage will ich nicht beantworten.

Verteidiger: Keine Antwort iſt auch eine Antwort.
Sämtliche übrigen Zeugen beſtätigen übereinſtimmend die An-

e des Angeklagten. Er hat niemals Beeinfluſſungen verfucht.
in Beamter erklärt: Meyer hat offenbar

ein Herz mit den armen Leuten,
denen es damals nicht gut ging und hat ſich dadurch beeinfluſſen
laſſen. Alle Zeugen beſtätigen ferner: Wir wiſſen nicht s von

eld lichen Vorteilen, die der Angeklagte gehabt haben
önnte. Auch der Zeuge Lüx, der ſich „deutſcher Kleinkaufmann“

nennt, ſeinerzeit Lebensmittel zurückhielt und deswegen die Be
ſchlagnahme ſeines Rieſenvorrates erlebte, muß zugeben, nie be-
drängt oder bedroht geweſen zu ſein. Eine entgegenſtehende
frühere Ausſage ſei offenbar ein Mißverſtändnis. Auf Vorhalt
des Verteidigers gibt er ſogar zu: Die Wahrſcheinlichkeit liegt
nahe, daß bei Nichteingreifen des Bürgermeiſters die unruhige
Menge alles geraubt hätte. Zeuge Lünx (entrollt ein Bündel
Papiere): „Jch verlange vom Gericht ſieben Sack Zucker und ein
Faß Schmalz zurück.“ Verteidiger und Vorſitzender geben ſich ver
gebliche Mühe, dem Zeugen das Unſinnige ſeines Antrages klarzu-
machen. Weitere Zeugen entlaſten den Angeklagten vollkommen.

Der Staatsanwalt beantragte, da der Angeklagte ſich formell
gegen das Geſetz vergangen hat, eine Gefängnisſtrafe von einem

ahre. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Fackenheim, wies
jedoch nach daß eine derartige Strafmaßnahme nicht in Frage
kommen könne, gibt auch eine Reihe anderer rechtlicher Geſichts-
punkte bekannt, nach denen das Strafmaß anders zu bemeſſen ſei.
Nach der Erwiderung des Staatsanwalts, der zum Teil die Richtig-
keit der Auffaſſung des Verteidigers nicht beſtreiten kann und nun
mehr ſeinen Antrag auf 9 Monate Gefängnis reduziert, zog ſich
das Gericht zur Beratung zurück. Nach mehrſtündiger Dauer
wurde das Urteil dahin bekanntgegeben, daß der Angeklagte zu vier
Monaten Gefängnis unter Anrechnung der Unterſuchungshaft ver-
urteilt wird. Jn der' Begründung wird der abſoluten Ehrenhaftig-
keit und Uneigennützigkeit des Angeklagten vollſte Anerkennung ge
zollt, da formell Verſtöße gegen die geſetzlichen Beſtimmungen ror-
gelegen haben, müſſe Verurteilung erfolgen. Der Angeklagte
wird ſodann aus der Haft entlaſſen. Bemühungen ſeines Ver-
teidigers, ihn vorher ſchon aus der Unterſuchungshaft zu entlaſſen,
waren an dem Widerſpruch der Staatsanwaltſchaft geſcheitert.

en er nicht gewußt haben konnte, daß es ſich um Glücksſpielhandelte. Dann ſei einmal ein Kraftwagenführsr, der über einen

verbotenen Platz gefahren ſei, nicht beſtraft worden. So wie
ihm ſei es ſehr vielen Leuten gegangen. Außerdem ſtellte das
Gericht feſt, daß auf dem betreffenden Meldungsblatt eine nicht

g e Ferry We geraſtwirt die Polizeiſtunde überireten; er ſei nur dringlich ver-warnt worben? wett offenbar Unklarheiten über die r
beſtimmungen herrſchten. Er, der Angeklagte, habe deshalb an
ſchlie im Berufsverein der Gaſtwirte ent

rechenden Vortrag gehalten.Bei den Se eiten im Auguſt 1923 ſei durch einen
Beamten auf ſeine Veranlaſſung bei dem Kaufmann Lü x zurückhaltener du und Schmalz beſchlagnahmt worden. Die

chen ſeien für Rechnung der Stadtkaſſe durch die übrigen Kauf
keute an die notleidende Bevölkerung verkauft worden. (Während
der Vernehmung überfiel den Angeklagten ein Schwächeanfall, ſo
daßz die Verhandlung zeitweiſe unterbrochen werden mußt

m nächſten Falle hat der Müller Voigt einem Beamten
Widerſtand gekeiſtet. Dieſer hat jedoch den Fall als erledigt be
trachtet, da Voigt als Buße einen Zentner Weizenmehl für die

einen

Rukrkinder geben wollte. In keinem der Fälle habe auch nur die
zeringſte Beeinflufſung ſtartgefunden. Auch habe er niemals aus

alle und Saalkreis.
Halle, den 14. Juli 1924.

Mea eculpa!
Die Aenderung der Geſchäftsordnäng der Stadtveroranetenſitzung.

„Mes ceulpal!“ „Meine Schuld iſt es!“ müßten die Kommu-
niſten ausruſen, wenn ſie die Anträge beſehen, die von dem
Bürgerblock der Stadtverordnetenſfitzung zwecks Aenderung der
Geſchäftsordnung unterbreitet werden. Die weſentlichſten Aende-
rungen, die vorgenommen werden ſollen, liegen in den nachſtehen
den Beſtimmungen

„Erteilt der Vorſteher in derſelben Sitzung einem Stadt-
verordneten mehr als zwei Ordnungsrufe, ſo kann er ihn an
der weiteren Teilnahme an dieſer Sitzung oder in beſonders
ſchweren Fällen von der Teilnahme bis zu zehn weiteren
Sitzungen vorbehaltlich der Strafbeſtimmung des S 48 St O.
ausſchließen. Der Ausſchluß von unſeren Sitzungen ſoll
nur in beſonders ſchweren Fällen erfolgen. Der zur Ordnung
Gerufene oder Ausgeſchloſſene kann hiergegen ſchriftliche Be

den Bürgermeiſter

Montag, den 14. Ju

nächſtfolgenden Sitzung ohne vorgängige Diskuſſien entſcheiden
Die Beſchwerde hat keine aufſchiebende Wirkung.“

S 4 ertbält folgenden Abſatz 4:
„Dem Vorſteher ſteht das Hausrecht und das Recht z

auf den Tribünen zu, ſondern auch in den für die Stadtver
ordneten beſtimmten Nebenräumen, ſowie auf. dem Flun

Gebäudes.“

leicht in mancherlei Hinſicht reformbedürftig geweſen, aber wer
hätte es noch vor wenigen Monaten für möglich gehalten, daß ſie
eine Form erhalten werde, wie ſie hier vorliegt. Daß die An
träge angenommen werden, iſt ja nicht zu bezweifeln, denn die
bürgerliche Mehrheit wird ihnen zur Annahme verhelfen.

außerhalb des Stadtverordnetenſitzungsſaales
das wäre nur eine Formſache.

Geſchäftsordnungen in

Zzuſtehen ſoll, aber

Die Verſchlechterung der

träge zur

nahme zu derartigen Anträgen recht unliebſam. Wir nehmen ja
zwar an, daß ſie ſich aus Prinzip gegen dieſe Feſſekung der Rede
freiheit wenden.

Berechtigung zuſprechen. Es ſind ja nicht nur Stadtverordnete,
die mit Lungenkraft, Augenrollen

Sitzungsſaal die Tribüne zur tätigen Mithilfe herangezogen, und
auch unſere Parteigenoſſen haben ſich oft
Elementen aus dem Zuſchauerraum
an den Kopf werfen laſſen müſſen.
muniſten, planmäßig
gefährdet damit eines der wichtigſten demokratiſchen Rechte, das
Recht der Wäbler, die Tätigkeit der Gewählten zu kontrollieren.

Wer aber, wie die Kom

Wir hatten vor kurzem Gelegenheit, die okkulten Beziehungen
eines Pſeudogelahrten, der unter dem Namen Kotthaus reiſt

Zukunft, Eheausſicht und Charakter wahrſagt, zum Leiter des

Er überließ den Saal des ſtaatlichen Muſeums dieſem Kotthaus,
der dort gegen klingende Münze „Unterricht in Charakterkunde“

ſelbſtverſtändlich unterlaſſen haben, ſie öffentlich auch nur im
mindeſten mit dem „Gelehrten“ Kotthaus zu belaſten. Wir müſſen
heute zu unſerem Bedauern feſtſtellen, daß dieſe Stellungnahme
für uns unmöglich bleibt, wenn folgende Mitteilung wahr iſt:

der „4. GermaniſcheMeißen Bauernhochſchu
und Zaungemeinden, „wurzelkräftiger“ Volksbrüder vom „Adel
wichtigen völkiſchen Einrichtungen ein ergötzliches Poſſenſpiel trieb.
Der lächerliche Spuk wäre uns gleichgültig, wenn wir nicht mit
freudigem Staunen als Programmpunkt leſen würden:

10 Uhr vormittags: Altgermaniſcher Schwertertanz, ausge
führt von der völkiſchen Studentengruppe des Prof. Dr. Hahne
von der Univerſität Halle (Wiederholung).
Liederkreis der Adler und Falken.

Jn welchem Zuſammenhang ſteht denn der Herr Profeſſor

hört
die ihm naheſtehenden Gelehrten (Herrn Kotthaus uſw.) als
vollgültige. Glieder und Ehrengäſte der hieſigen Univerſität zu
behandekn.

Gründung einer Baubank auf Koſten der Mieter.
Drei angeblich Wohnungſuchende hatten für den geſtrigen Sonn

tagvormittag nach dem „ApolloTheater“ eine Verſammlung ein
berufen mit dem Thema: „Beſteht eine Wohnungsnot und wie kann
dieſer wirkſam abgeholfen werden?“ Zur angeſetzten Stunde, um
10 Uhr, waren kaum 100 Perſonen den lockenden Rufen der Woh
nungſuchenden gefolgt, als aber gegen 2441 Uhr nun doch zirka 200

Grundbeſitzer waren, erſchien das 9 Köpfe ſtarke Präſidium zum
Teil bekannte Größen der Haus und Grundbeſitzervereine auf
der Bühne und eröffnete die Verſammlung.

Der an und für ſich das Handwerk nicht gewohnte Verſamm-
lungsleiter mußte noch zu ſeinem Leidweſen feſtſtellen. daß der
Referent des Tages ausgeblieben ſei, daß aber an deſſen Stelle eine
lokale Größe des Haus und Grundbeſitzervereins einen Vortrag
ableſen würde. Dieſes Ableſen durch den „Referenten“ klappte
nun trotz alledem nicht, da er ſcheinbar das ihm vorgelegte Manu
ſkript ſchwer entziffern konnte. Der ganze Vortrag dauerte zwölf
Minuten und war eine Hetze gegen die Wohnungsämter, gegen die
Hauszinsſteuer, gegen das Mieteinigungsamt, gegen die Zwangs-
wirtſchaft, und ſelbſtverſtändlich mußte auch der dreimal verfluchte,
Marxismus herhalten, der allein daran ſchuld ſei, daß die Woh
nungsnot ſo groß wäre. Um aber den anweſenden Wohnung
ſuchenden aus den vproletariſchen Schichten trotzdem gerecht zu
werden, hieß es zum Schluß, daß die Wohnungsnot gebannt werden
könne, wenn ſich die Mieter und die Haus und Grundbeſitzer zu
ſammentun würden, um eine Baubank zu gründen. Dieſe
Gründung der Baubank wäre ein Werkzeug im Kampfe gegen den
internationalen Kapitalismus. Die Haus- und Grundbefitzer
wollen alſo wieder einmal Gelder von den Mietern empfangen, in
dem die Mieter dieſer neuen, den Haus- und Grundbeſitzern ge-
hörenden Bank, ihre Spargelder, ſoweit ſolche noch vorhanden ſind,
zuführen. um die zurzeit hypothekenfreien Grundſtücke wieder mit
Hypotheken zu belaſten auf Koſten der Mieter.

Der Genoſſe Flücht als Vertreter der Gewerkſchaften riß dieſenim Schafpelz erſcheinenden Haus und Grundbeſitzern die WMaste
vom Geſicht und ſtellte feſt, daß. wenn man ſchon gegen den

marxiſtiſch denkenden Mieter buhlen ſollte. J übrigen hätte diegewerkſchaftlich organiſierte Arbeitnehinerſchaft, die Mieterbereine

und die Baugenoſſenſchaften ſchon ein
ſchaffen, welches auch in der Lage wäre, die Kapikalien zu ſchaffenum einen geregelten Wohnungsbau auf genoſſen ſchaftlicher Grund

lage durchzufiihren. Die vom Allgemeinen Deutſchen Gewerk

gemeinen Deutſchen Beamtenbund geſchaffene Rei
ſchwerde bei der Verſammlung einlegen, welche darüber in der

gsfür

und auf den Treppen, die zu den für die Stadtverordneten
beſtimmten Räumen führen, bis unten zur Eingangstür des

Die jetzt beſtehende Geſchäftsordnung, die ein ehrwürdiges
Alter hat und noch aus dem vorigen Jahrhundert ſtammt, iſt viel

verordneter ermöglichen. Für unſere Fraktionen iſt die Stellung

und ſyſtematiſch Radauſzenen organiſiert,

auf dem ein entſetzliches Gemiſch jung- und großvölkiſcher Burg-

Der Dresdener

Hahne von der Univerſität Halle mit dem Profeſſor Hahne,
der nach Auskunft der Univerſität nicht zu dem Lehrkörper ge

Dieſer okkulte Nebel dürfte nicht undurchdringlich ſein.
Mangels Klärung ſind wir jedoch gezwungen, Herrn Hahne und

niſationsgebilde ge

chswohnun
ſorge A.G. für Beamte, Angeſtellte und Arbeiter (Rewog) iſt. die

Aufrechterhaltung der Ordnung nicht nur im Sitzungsſaal und

d
h

Zwar
hören wir, daß der Magiſtrat ſich dagegen wendet, daß dem Stadt
verordnetenvorſteher auch das Hausrecht auf die Raumlichkeiten

Gemeinde
parlamenten iſt ſeit der neuen Taktik der Kommuniſten überall
an der Tagesordnung. Jn allen größeren Städten ſtehen AnFerakumg, die den Stadtverordnetenvorſtehern größere

Vollmachten verleihen ſollen und den Hinauswurf renitenter Stadt
9

ver

Andererſeits können ſie aber den von den Kom
muniſten ſyſtematiſch heraufbeſchworenen turbulenten Szenen keine 4

und Armverrenkungen die
beſſeren Gründe ihrer Ueberzeugung zum Ausdruck bringen
Häufiger noch wird von den kommuniſtiſchen Drahtziehern im 8

genug von zweifelhaften
Schimpfworte übelſter Art

Wohnungſuchende, wohingegen die anderen drei Viertel Haus und

Marxismus kämpfen wolle, man doch dann nicht um die Gunſt der

z

„Univerſitätsprofeſſor

und ſeinen offenbar behaglichen Unterhalt dadurch erſchwingt, daß
er wenn nicht gerade aus Kaffeeſatz und Dotter ſo doch aus
alten Bildern und dem Naſenrücken derer, die daran glauben,

S z

hieſigen Heimatmuſeums, Herrn Profeſſor Hahne, aufzuzeigen.

geben ſollte. Damals hat ſich in der Oeffentlichkeit nichts gerührt..
Die hieſige Univerſität, bei der wir uns informierten, beſtritt
Herrn Hahnes Zugehörigkeit zu ihrem Lehrkörper, weshalb wir

Vom 1. bis 6. Juli („Heuert“) nächtigte in r eni

3

V.

.germaniſchen- Blutes“, „Artamanenſchaften“ und ähnlichen höchſt

4

Die Haus und Grundbeſitzer auf dem Giwpeifang.

ſchaftsbund. Allgemeinen freien Angeſtelltenhund und dem All

u



ö F

Den und Mieterorganiſationen die

e

e

t

i

wird Begirksforderte die Anweſenden auf,Orts-Rewogs. enoſſeM nicht von den Haus und Vedeef ern, die mit Tumult und

ken ur rigen rdengerten den en zumEine ten, einſeifen zu laſſen, ſondern ihren gewerkſchaft
reue zu wahren und mit

Organiſationen dann den Kampf gegen den Wohnungs-
bau und den beabſichtigten Wohnungswucher der Haus und

undbeſitzer aufzunehmen. Nach ihm ſprachen noch einzelne
aus und Grundbeſitzer, die möglichſt das Projekt in ein günſtiges

t rücden wollten, denen dann noch der Stadtverordnete Kürbs in
fen Worten entgegentrat.

Rektoratswedhſel.
Geheimrat Schieck zum Rektor gewählt.

Die halliſche Univerſität zeigte am Sonnabend regen Betrieb,
a der diesmalige Rektoratswechſel einmal echſelung

den ermüdenden Stumpfſinn der drückenden Sommerhitze
e. Die große Aula war dicht gefüllt. Jn feierlichem Zuge
t der Rektor den Saal, nach ihm der'

e3)

ort.
chte der Verſtorbenen, da der Tod nicht weniger als vier
llehrer aus ihrem Wirkungskreiſe geriſſen hat (Geheim-

v. Stern, Prof. Friſcheiſen-Köhler, Geh. Reg.-RatBechtel und Geheimrat Gutz mann). Auch unter den
ierenden ſelbſt iſt eine e von Todesfällen zu verzeichnen.

feſſor v. Dobſchütz begrüßte dann die neuen Hochſchullehrer,
tie auch ehrend der Ausſcheidenden. Der Abbau hat vier

eiroffen; ſie find unbeſetzt geblieben. Die
akultät iſt von der philoſophiſchen getrennt,

daß jetzt fünf Fakultäten in Halle beſtehen. Sodann wurde das
orat dem neuen Rektor, Profeſſor Schieck, übergeben.
ofeſſor Dr. med. Schieck iſt Gekeimer Medizinalrat und
rte bislang als ordentlicher Profeſſor der mediziniſchen Fakul
der hieſigen Univerſität an. Er iſt der Oeffentlichkeit und der
enſchaft kein Unbekannter, ſondern erfreut ſich als Direktor
ieſigen Univerſitätsaugenklinik eines hohen Rufes.

war wiederholt Dekan der mediziniſchen Fakultät. Seine
nungen über Tuberkuloſe des Auges ſind in wiſſenſchaftlicher

iteratur bekannt, ebenſo ſeine Arbeiten über den Zuſammen-
g der Sehnervenleiden mit den Gehirnleiden.

tliche Lehrſtühle

Erſte Ferienwanderung der Arbeiterwohſtahrt.
Morgen, Dienstag, den 15. Juli, erſte Wanderung. Der Ab-

marſch erfolgt 8 Uhr von den Sammelplätzen, nicht erſt 812 Uhr.

änke zu empfangen. Spenden an Erfriſchungsmitteln, Spiel-
äten und Geld ſind jederzeit willkommen.

n wird noch darauf aufmerkſam gemacht, daß jedes Kind
Becher oder dergleichen mitzubringen hat, um darin ſeine

Oas Drama in der Martinſtraße.
HBu dem Drama in der Martinſtraße wird noch mitgeteilt:
Der Friſeur Max Hoffmann von hier, Martinſtr. 28 plagte ſich

und ſeine Fran ſeit einiger Zeit mit Todesgedanken. Beide be-
ſonders er litten an ſchwerer Nervoſität, er war immer mehr ins
Elend herabgeſunken und hat auch Bekannten r Selbſtmwordge

i

danken geäußert. Das führte bereits einmal zu einer Durchſfuchun
ſeiner Wohnung Waffen. Am 11. Juli gab er in einem Loka
wieder ähnliche A von ſich und ging erregt fort. Balddarauf kam ein Wächter, dem er einen angeblich wichtigen Brief über

Der Mann erklärte, daß nach ſeinem Dafürhalten Hoffmann
erſchießen werde. Er bat um Polizeiſchutz und Durchſuchung
Wohnung. Als die Beamten verſuchten, die Wohnungstür zu

en, ertönte drinnen ein Schuß. Man erbrach die Tür und fand
tot in ſeinem Blute, während die Frau noch ſchwache Lebensi

zeichen von ſich e Auch ſie verſtarb jedoch kurz nach ihrer Ein
lieferung in die Klinik.

Tie gerichtliche Vehandlung von ienſachen. Jn einer alleinen Verſt ung des preußiſchen cetdſers wird es den
chten zur Pflicht gemacht, den vorausſichtlich zahlreicher als ſonſt
en Wünſchen der Parteien auf Beſchleun igung der Rechts
olgung während der Gerichtsferien ſoweit wie irgend möglich

entgegenzukommen. Insbeſondere ſoll mit Rückſicht auf die gegen
wärtige Wirtſchaftslage im Falle des Widerſpruchs eines Schuldners

vorausgegangenem Mahnverfahren ſtets geprüft werden, ob 8
Bedürfnis nach beſonderer Beſchleunigung im Sinne des SG. nicht ohne weiteres aus den außerordentlich geſpannten Wirt

ſchaftsverhaltniſſen ergibt.

T. der Poſtanweiſungsbet räge. Für Poſtanweiſungen nach
dem Gebiet der Freien Stadt Danzig, nach Jtalien, den Niederlanden,

r e der Schweiz, iſt der Meiſtbetrag auf den Gegenwert
von 100 Rentenmark r worden. Nach dem Auslande darf aber,
wie bisher, von einem Abſender täglich nur eine Poſtanweiſung über
den feſtgeſetzten Meiſtbetrag aufgeliefert werden.

Der Gaskoks wieder billiger. Wie der Magiſtrat im Inſeraten
teil bekanntmacht, hat er die Gaskokspreiſe auf 2,20 Mk. für Grobund Nußkoks, 1,60 Mk. für Perlkoks und 0,50 Mk. für Abfaltots
feſtgeſetzt.

10. r. im Volkspark.lkspark hat das am Dienstagabend ſtattfindende Konzert. den vielen
ſchen der Beſucher entſprechend, als heiteren Abend an

Zu einem heiteren Abend gehören aber Wiener
und Wiener Walzer“, und ſo hat Kapellmeiſter Plätz ein Programm
aufgeſtellt, welches nur Wiener Muſik umfaßt, leichte graziöſe
Melodien aus dem gemütlichen Wien. Um den Abend aber auch
ſönſt noch erg zu geſtalten, wird der Garten durch Lampions
als Italieniſcher Abend“ feſtlich beleuchtet und ein großes
abgebrannt. Der erſte Teil wird eröffnet durch die Ouvertüre

ocaccio von Suppé. Hierauf folgen die Walzer „Bei uns zu
Haus“, „1001 Nacht und Geſchichten aus dem Wiener Wald Jm

ten

gen Teil ſteht als Einleitung die „Fledermaus“Ouvertüre, dem
Dorfſchwalben aus Oeſterreich“, hierauf die „SchleſienLieder“,

ein Ländler für zwei Soloviolinen von Bilſe, welche von den beiden
Konzertmeiſtern Franz Witek und Paul Voß vorgetragen werden.Als Schluß des Teiles z die Perle aller Walzer „An der ſchönen
blauen Donau“. Der letzte Teil wird eingeleitet durch Melodien
aus der Operette „Frühlingsluft“ von Joſef Strauß und ſchließt mit
dem „Luſtigen Potpourri von Konzak. Der Beſuch des Abends iſt
ſehr zu empfehlen.

Das Abſchiedsfeſt der ſcheidenden Künſtler des hieſigenStadttheaters vereinigte zum en Male die Künſtler ten
hier gewonnenen Freunden, Es iſt allgemein den Aaſchiedsfeſten zu
eigen, daß die grite der Feier mtt der Bitterkeit des Abſchi
in ide liegt. Am Sonnabend rang ſich dann doch noch die
Fröhlichkeit durch, als Geſang, Rezitation und Rüpelſpiel, als Konzert

d Feuerwerk die an ichen Hewmungen rein tten.Alles in allem kann man das Abſchiedsfeſt als gelungen bezeichnen

Die Feuerwehr wurde am Sonnabend nach dem GrundſtückGroße re e W wo r du t r en
en. te n u nunnach ber

na Wehr t iſch Stepber nih e war aber nicht feſtzuſtellen, ſo daß die

Ein Verkehrshindernis entſtand am Sonnaben mittag
konnte.

in der Trothaer Straße dadurch, daß einem mit Geireide beladenen
Dadurch wurde das Str hugleis vere betrieb auf etwa 15 durch Um

werden mußte.

9 rorektor, die Dekane Mnnd die Profeſſoren, Nach dem Ckorlied (Leitung Prof. Rahli
der ſcheidende Rektor Profeſſor v. Dobſchütz das

Die Verwaltung des

Kommunale Milchverſergung.

Nach Aufhebung der Rei hat übe lebe
in der Stuttgarter Stadtverordnetenverſammlung eine lange
Debatte über die Zweckmäßigkeit der Stuttgarter Mi rale
wie über die s er Stadt überhaupt ſtattfand. Da
bei hat ſich die Mehrzahl der bürgerlichen Vertreter der
ſogialdemokratiſchen Auffaſſung angeſchloſſen, daß die bisherigen
Verhältniſſe beibehalten werden ſollen. Mit großer Mehrheit
ger ſich der Gemeinderat für die Beibehaltung der

ilchzentrale aus. Feſtgeſtellt wurde, daß die Milch nicht
durch die Verwaltu ſten verteuert wird, ſondern durch den
viel eben Stallpreis und durch die Verteuerung bis zur ardie rn im Erzeugerpreis miteinbegriffen waren, heute aber
trotz hoher Stallpreiſe ganz allein vom Abnehmer bezahlt und auf
eſchlagen werden müſſe. Deshalb koſtet die Milch r Beiſpiel
ür Stuttgart ab Rampe heute 28 Pf. Bekanntlich gibt ja auch die

landwirtſchaftliche Preſſe ausnahmslos zu, daß bei den heutigen
ilchpreiſen Gewinne zu erzielen ſind.
Jn Berlin hat die ſtädtiſche Ernährungsdeputation ebenfalls

den Beſchluß gefaßt, wenn irgendmöglich an der bisherigen tech-
niſchen zentralen Milchverſorgung feſtzuhalten, und hat den

iſtratsdezernenten beauftragt, in erneute Verhandlungen mit
dem Reichewirtſchaftsminiſterium einzutteten, damit die alten
Vollmachten der Gemeinde auf zwangsweiſe Bearbeitung der ein
kommenden Milch, auf Preisfeſtſezung, Preisausgleich und Ver

aufrechterhalten bleiben. Selbſt die Jntereſſentenvertreter
des Milchhandels hatten nach einer mehrſtſindigen eingehenden
Ausſprache nicht den Mut, in der ſtädtiſchen Deputation gegen
dieſen ſogigal demokratiſchen Antrag zu ſtimmen, nachdem auch ein
deutſchnationaler Stadtrat ſich für die unbedingte Notwendigkeit,
die kommunale Milchverſorgung beizubehalten, ausgeſprochen
hatte. Ein ſchärferes Urteil gegen die gewiſſenloſe Politik des
Reichsernährungsminiſters, der den demagogiſchen Forderungen
nach „freier Wirtſchaft“ bedenkenlos nachgegeben Hat, läßt ſich
wohl nicht gut denken.

Merſebn Was ſich liebt, das neckt ſich. Einige jungeMä beſaßen ſich damit, einen Gaſt im Kaffee durch das offen
ſtehende Fenſter mit Steinen zu bewerfen, bis endlich er in Wut
geriet und mit ſeinem Hunde die „Uebeltäter“ verfolgte und polizeilich
feſtſtellen ließ.

Wiehe. Arbeiterlos. Tödlich verunglückt iſt im Kalibergwerk
Gewerkſchaft Roßleben der Bergmann Hermann Kruhme aus Wiehe.
Der Bedauernswerte hinterläßt Frau und unverſorgte Kinder.

Belgern. „Auf der Flucht erſchoſſen“ wurde vom hie-
ſigen Landjäger der aus dem halliſchen Gefängnis entflohene Ar
beiter Saupe. Er war in Belgern vom Gendarmen wieder feſt
genommen. Der Oberlandjäger machte den Häftling darauf auf-
merkſam, daß er beim geringſten Fluchtverſuch ſchießen würde.
Trotzdem ſprang Saupe plötzlich davon. Der Beamte w auf
50 Meter Entfernung ſcharf. Der Je wurde in den Rücken
getroffen, überſchlug ſich und war auf der Stelle tot.

Schildau. Selbſtmord. Hier hat ſich der 70 Jahre alte Aus
ügler Franz Wetzig aus Schilderhain im nahen Walde erhängt. Der
rund zur Tat iſt unbekannt.

ſtand wurden gewäh
Donath. Beſchloſſen wurde, den 11. Auguſt in berg zu feiern.

Liebenwerda. Die Reviſion der ſtädtiſchen Spar und Giro-
koſſe ſowie eine außerordentliche Reviſion, welche kürzlich von
einem Vertreter der t 7 in Magdeburg vorgenommen
worden iſt, haben ergeben, daß die Kaſſe in Ordnung iſt.

Liebenwerda. Die Heuernte in unſerem Kreiſe darf nach
den vorliegenden Meldungen im allgemeinen als gute Mittelernte
bezeichnet werden. Geringeren Ertrag brachten nur die Wieſen,
die unter der Winternäſſe ſehr zu leiden hatten. Auch das Hoch-
waſſer hatte ſtellenweiſe Schaden angerichtet.

Mückenberg. Die Badeanſtalt ſoll unſerer Gemeinde er-
halten bleiben; auch ſoll verſucht werden, in ihrer Nähe Gelände
zur Errichtung eines Luft- und Sonnenbades zu beſchaffen.

Grünewalde. Der Beerenkrieg. Trotz wiederholten Ver
botes bedienen die Beerenſucherinnen in unſerèn Forſten ſich
immer noch der ſogenannten „Riffeln“, durch die ſchwerer
Schaden im Beerenbeſtande angerichtet wird. Man hat daher dies-
mal gegen die Sünder ein Schupokommando eingeſetzt. Dies
Verfahren ſoll öfter wiederholt werden, da beim Fortbeſtehen der
Unſitte der Nachwuchs der Beeren zum Schaden der Allgemeinheit
gefährdet wird.

Schönwalde. Feuer. Jm Rauprechtſchen Hauſe entſtand durch
Unvorſichtigkeit Feuer, das zunächſt das obere Stockwerk ergriff
und das ganze Haus einäſcherte. Die Feuerwehr konnte nur mit
Mühe das Weitergreifen des Feuers verhindern.

h AhWetter Vorauſag e.
Dieustag, den 15. Juli Nach Gewittern und Regenfällen wolkig

und kühler.
Mittwoch, den 16. Juli Wieder aufheiternd, neue Trockenheit,

nachts kühler, tagsüber wieder etwas wärmer.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 14. Juli 1924.

Platzkonzerte genehmigungspfichtig.
Zu der Angelegenheit des Platzſingens, das nicht hat veranſtaltet

werden können, da es von den Veranſtaltern unterlaſſen war, die
Genehmigung nachzuſuchen, teilt der Magiſtrat Eisleben folgendes mit:

Die Veranſtaltung eines Platzſingens ſtellt eine Verſammluug
unter freiem Himmel dar. Die Abhaltung derartiger Ver-
ſammlungen auf Grund des beſtehenden Ausnahmezuſtandes
verboten. Die Seſtattung von Ausnahmen von dieſem Verbot
iſt zuläſſig, doch ſind in Preußen auf Grund der ergangenen Aus
führungsbeſtimmungen lediglich die Re r d
z Erteilung der Genehmigung zur Abhaltung von öffentlichen Ver
ammlungen unter freiem
noch die Polizeiverwaltung rgend einen Einfluß auf die Er
teilung oder Verſagung der Genehmigung. Auch iſt der Regierungs

immel zuſtändig. Weder der Magiſtrdtbat fpräſident in Merſeburg gar nicht in der geg. dem Magiſtrat oder
der le örde die Entſcheidung über derartige Anträge zu
übertragen. Ibſtverſtändlich wird die hieſige Polizeiverwaltung die
Abhaltung ſolcher begrüßenswerter Veranſtaltungen wie Platzſingen
uſw. jederzeit warm unterſt und die entſprechenden Anträge ſofort
befürwortend an die zuſtändige Stelle weiterleiten. Es kann wohl
auch grundſätzlich geſagt werden, daß ngspräſident inUen zweifellos die Genel erteilen wird.e een on tltu ühren, die ihre liche Grundlage n dem Geſetz
der ſtagtiiche Verwaltungsgebühren vom 29. September 1923 und
in der allgemeinen Verwaltungsgebührenordnung vom 29. Dezember
1923 dieſen Beſtimmungen werden für einzelne auf

von t

De s Gene linRegieGebt

anſtaltung zu ſtellen. Die ichtung zur erwaltungs
bühren wird jedenfalls auch dann nicht hi wenn die e

ür welche die Genehmigung erteilt wurde, nicht ſtatt
gefunden ha

Nahrungsmittelfälſchungen. Die Po erwaltung hat vom1. J bis 30. 1924 114 Nahrungsmittelproben zur

Unterſ 20 Stüdie beteiligten Geſchäftsinhaber iſt in jedem Falle ein Strafv
eingeleitet.

Gewerkſchaſtsbewegung.
Gautag des Verbandes der Buchdrucker.

Der Gau „An der Saale“ des Verbandes der Deutſchen Buch
drucker war am Sonntag nach vierjähriger Pauſe, die durch die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe bedingt war, wieder zu eine W
im „Volkspark“ zu Halle zuſammengetreten. ußer den
vorſtandsmitgliedern waren 37 Delegierte und 10 Bezirksleiter er
flenen; vom Verbandsvorſtand war der zweite Vorſitende, Kollege

rautz, anweſend. Der Geſangverein „Gutenberg an ließ
es ſich Nicht nehmen, den Gautag durch einige Begrüßungslieder
einzuleiten. Jn ruhiger und ſachlicher Arbeit erledigte dann der
e ziemlich e Tagesordnung. Der Gauvorſteher Kolloge König erſtattete den Bericht des Gauvorſtands für
die verfloſſenen vier Jahre, hielt ſich aber wenig bei dem auf, was
hinter uns liegt, ſondern betonte mehr die Aufgaben der
wart und der Zukunft. Bei den tariflichen Angelegenheiten, übe
die er ebenfalls in Form berichtete, hob er beſonders die
Schwierigkeiten hervor, die in letzter Zeit durch die Gründung
mehrerer neuer Unternehmerorganiſationen im B uckgewerbe
entſtanden ſind. Ein größerer Teil der Buchdruckereiunternehmer
löſe ſich vom Deutſchen Buchdruckerverein los, mit der Abſicht,
tarifliche Verſchlechterungen zu erzielen. 83 ptſ W wollen ſie
es erreichen, daß an Stelle der zentralen Lohnverhandlungen be
zirkliche oder gar Betriebsvereinbarungen zuſtande kommen. Kol
lege König wandte ſich entſchieden gegen dieſe Abſicht und fand
damit den Beifall des geſamten Gautags.

Die finanzielle Lage des Gaues iſt nach dem Bericht des Gau
kaſſierers Kollegen Gabriel in hoffnungsvoller Au ng.
Nachdem die durch die Jnflation hervorgerufene Depreſſion des
geſamten Wirtſchaftslebens wie auch des Buchdruckgewerbes nun
mehr einer Geſundung des Wirtſchaftslebens gewichen ifſt, macht
ſich das auch in der Gaukaſſe bemerkbar. Allerdings iſt der Kaſſen
beſtand, der beim letzten Gautag im April 1920 51 000 Mk. betrug,

ung gebracht, wovon 20 Stück beanſtandet wurden. See
ghren

der nes längſt nicht wieder erreicht, aber die Gaukaſſe, die Ende des
vorigen Jahres bis ziemlich auf den Reſt geleert war, hat ihren
Kaſſenbeſtand doch bereits wieder auf die me von Mk.
bringen können. waren die r des Kollegen Gabriel über die Beitr m 9 1028, diedurch die fortwährende Geldentwertu ch nötig machte; allern
im ren Quartal 1928 mußte der Gaubeitrag neunmar erhöht
werden.

Der Gautag beſchäftige ſich dann mit den zahlreich S
Anträgen zum Gauſtatut. Ein Antrag des gdeburg, die Bezirkseinteilung gufzuheben und dafür vier Agitations
bezirke zu bilden, wurde abgelehnt. Einſtimmig angenommen
wurde ein Antrag, die Beiſitzer und Reviſoren durch Urwahlen zu
wählen. Ebenfalls einſtimmig gelangte ein Antrag zur Annghme,
der verlangt, daß jährlich zwei u r abgehalten
werden. Vor jeder ordentlichen Generalverſammlung des Ver-
bandes muß jetzt nach dem Beſchluß des Gautages ein Gautag
ſtattfinden. Die Grundzahlen für die Berechnung der Entſendung
von Delegierten zum Gautag von 75 auf 50 herabzuſetzen, was vom
Bezirk Quedlinburg beantragt wurde, lehnte der Gautag ab.

Eine Reihe von Anträgen zum Unterſtützungs-Reglement fanden
ihre Erledigung dadurch, daß dem Gaubvorſtand anheimgeſtellt
wurde, die Unterſtützungen gemäß den geſtellten Anträgen zu er
höhen, doch ſoll der jetzige Beitrag nicht erhöht werden; die er
höhten Unterſtützungsſätze ſollen vom 4. Quartal an in Kraft
treten. Den Ortsvereinen wird empfohlen, das „Korreſpondent“-
Obligatorium einzuführen.

Für die Verbands- Generalverſammlung wurden folgende Kol-
legen als Delegierte aufgeftellt: Kunzemann, Herfurth, Pietſchner
und Stemmann (Magdeburg), König und Wielepp (Halle), Bahn
(Halberſtadt), Hamann (Deſſau), Jugelt (Stendal), Jungbluth
(Wittenberg), Keil (Nordhauſen), Nageli (Aſchersleben), Wagner
(uedlinburg).

Für den nächſten Gautag wurde als Tagungsort Werni-
gerode beſtimmt.

Ausſperrung im Hamburger Baugewerbe.
Die von den Unternehmern des Baugewerbes im Wirtſchafts

gebiet Groß Hamburg angekündigte Ausſperrung iſt am Mittwoch
vollzogen worden. Die Arbeitsruhe iſt im Baugewerbe ſeit
Donnerstag Die Unternehmer drohen trotz der Ver
ſtändigungsbereitſchaft der Organiſationen weiter, auch ſämtliche
Zimmerer und Baumaſchiniſten auszuſperren, wenn bis dahin

icht eine Beendigung des Konflikts erfolgt. Die Organiſations-
eitungen haben inzwiſchen alle jüngeten unverheirateten Beſchäf

n im Baugewerbe aufgefordert, das Ausſpexrungsgebiet zu.
ver en.

Krankenkaſſen und Nerzte.
Die am Freitag im preußiſchen Wohlfahrtsminiſterium ſtatt

gehabten Verhandlungen zwiſchen den Vertretern der Verbände
der Reichsverſicherungsträger und der Aerzte führten, dem Amt-
lichen Preußiſchen Preſſedienſt zufolge, zu dem Ergebnis, daß das
Wohlfahrtsminiſterium den Reichsverſicherungsträgern bis auf
weiteres einen Abſchlag von 20 Prozent bei allen Mindeſtſätzen der reisgehührensrdnung für Aerzte bewilligen wird.

Schiedsſpruch im rheiniſchen Straßenbahnkoniknkt.
Bei den Schlichtungsverhandlungen zur Lohnregelungs in den

S e r Straßenbahnbetrieben wurde vom Vertreter
des Schlichters folgender Schiedsſpruch gefällt: 1. Der Handwerker
ſpitzenlohn beträgt ab 15. Juli 64 Pf. 2. die übrigen Lohnſätze
verändern ſich entſprechend, dabei ſind die früher feſtgeſetzten Richt
linien einzuhalten; 3. dieſe Regelung gilt bis auf teres und
kann mit halbmonatlicher Friſt gekündigt werden, erſtmals zum
1. Oktober 1924, 4. die Erklärungsfriſt läuft bis zum 17. Juli.Dieſe neue Agiedegerigt e Regelung bringt eine Erhöhung der
Handwerkerlöhne um 2 Pf. pro Stunde.

Die polniſche Regierung widerſetzt ſich.
Die von den Arbeitgebern der Jnduſtrie von Polniſch Ober

chleſien beabſichtigte Generalausſperrung der Arbeiter, um eine
erlängerung der Arbeitszeit zu erzwingen, iſt durch den Demobil

der Beteiligten vorgenommene Amtshandlungen ſtaatlicher Srroke, die im weſentlichen im Jntereſſe einzelner erfolgen, en ommiſſar einſtweilen bis zum 18, Juli hinausgeſchoben
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